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Uebersetzung der im Text und auf den Karten vorzugsweise 
vorkommenden portugiesischen Worte und Namen. 



Alemä, 

Arroio, Arrato, Arrio, abgekürzt 

Ar., Ao- 
Baren 
Cach 
Campos 
Chacara 
Cemiterio 
Coxilha, Cochilha 
Escola railitar 
Estrada 
Estrella 

Excolonia 

Guazü 

Herdeiros 

Hospital das agoas thermaes 

Justinia 

Limite 

Linha 

Minas de Carvao 

Municipio 

Mirim 

Olaria 

Otero, Outeiro 
Passo 

Picada 

Planta 

Porto 

Portreiros 

Rtncäo 

Riacho 

Rio, abgekürzt R. 

Roca 

Salto 

Serra 

Sierra 

Sede 

• 

TerrasV« lJ?0Brne(X4iei;: : : 
Terras polooüa<Utf :£.J^bi£adas'. : 

por Alemäes 
Terras devolutas 
Territorio em questao 
Venda 
Vendista 



Deutsch (fem.) mascul. allemao. 
Kleiner Flufs. 

Barke, Boot, Fährschiff, Kahn. 

Stromschnelle. 

Weide und Graslandereien. 

Kleiner Landbesitz; Klitsche. 

Friedhof. 

Hügelkette. 

Militärschule. 

Strafse. 

Stern, auch als Eigennamen vor- 
kommend. 
Emancipirte Colonie. 
Guazü, indianisches Wort = grofs. 
Erben. 

Hospital der Thermalwässer. 
Wahrscheinlich Eigenname. 
Limite, Grenze. 

Schneise, Schneiz, portauch picada 

genannt. 
Kohlenminen. 

Municipium, Amtsgerichtsbezirk. 
Mirim, ind. Wort ss klein. 
Ziegelei. 
Hügel. 

Pal's eines Flusses (Furt) auch 

Schnitt. 
S. oben Linha. 
Pflanze, auch Karte. 
Hafen. 
Viehweiden. 

Einbuchtung von Grasland in 

Waldland. 
Kleiner Flufs mit langsam fliefsen- 

dem Wasser. 
Flufs. 
Rodung. 
Wasserfall. 
Gebirge. 

(Spanisch.) Gebirge. 

Sitz, Sprengel, z. B. Sprengel eines 

Bis^hpfs. . m% . ...'*.* 
L#ijcle}gefitlwfaa.»' # \ l »* § 
KölORtsatioif8*-» , l^aVitfcreicn, von 

Deutschen bewohnt. 
Unvergebenes Staatsland. 
Das in Frage kommende Land. 
Geschäftshaus u. Verkaufsladen. 
Inhaber einer Venda 
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Dem 

Pionier deutscher Kulturarbeit, 

dem7 

treuen Sohne seines neuen Vaterlandes 
Rio Grande do Sul, 

Carl von Koseritz 

zum Gedächtnifs 

gewidmet 

vom 

Herausgeber. 
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Vorwort zur dritten Auflage. 



Ein Zeitraum von elf Jahren, der zwischen (der Herausgabe 
der zweiten und der dritten Auflage nachstehender „Rathschläge 
für Auswanderer nach Südbrasilien" liegt und so überaus reich 
ist an politischen Wandlungen, die sich in Brasilien vollzogen 
haben, Wandlungen, die natürlich nicht ohneEinflufs auf die dortige 
Colonisation bleiben konnten, machte es mir zur Pflicht, die 
einzelnen Abschnitte des Buches einer sehr gründlichen Durch- 
sicht unter möglichster Berücksichtigung der gegenwärtigen 
Verhaltnisse zu unterziehen, und sie zum Theil völlig umzu- 
gestalten. 

Der Verfasser des ersten Abschnittes, Carl von Koseritz, 
ist inzwischen aus dem Leben geschieden, und seine Arbeit ist 
zum Theil veraltet; nur die Rathschlage, die er den nach dort 
Auswandernden ertheüt, haben auch heute noch ihre volle 
praktische Bedeutung, weswegen ich an ihnen nur wenige 
Aenderungen vorzunehmen Veranlassung hatte. An seiner Dar- 
stellung der einzelnen Ansiedelungen habe ich, obwohl sie nicht 
mehr für die Gegenwart mafsgebend ist, nichts geändert, da 
sie als historisches Material für die Beurtheilung des Werde- 
ganges der Colonisation in Rio Grande do Sul von dauerndem 
Interesse bleiben wird. Schliefslich habe ich die in der zweiten 
Auflage abgedruckte Arbeit desselben Verfassers „Die Zukunft 
der Provinz Rio Grande do Sul mit spezieller Berücksichtigung 
der deutschen Handels und Industrie -Interessen" seinen Rath- 
schlagen als elften Abschnitt beigefügt und damit das Bild ab- 
gerundet, das er in diesem Buche den deutschen Lesern von 
seiner Adoptivheimath entworfen. 

Die Arbeit des Herrn 0. Dörffel konnte ich, weil sie aus- 
schliefslich Rathschläge für Auswanderer enthält, die sich nach 

1* 
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Dona Francisca begeben wollen, ohne dafs der Verfasser dabei 
ein umfangreicheres statistisches Material herangezogen hätte, 
unverändert lassen, da diese Rathschläge meines Erachtens auch 
für die Gegenwart noch völlige Gültigkeit haben und den nach 
dort Auswandernden zur wärmsten Beherzigung empfohlen 
werden können. 

Dagegen sah ich mich veranlalst, die von mir für die zweite 
Auflage bearbeiteten beiden Abschnitte „Weitere Bemerkungen 
über dieColonisation in Rio Grande do Sul* und „Neue Nachrichten 
über die Colonien in der Provinz Santa Catharina* ganz zu 
streichen, da das in ihnen niedergelegte statistische Material 
veraltet ist. An ihrer Stelle habe ich einen besonderen Ab- 
schnitt unter dem Titel: „Die Gestaltung der Colonisationsver- 
hältnisse in Südbrasilien seit 1886", sowie das „Einwanderungs- 
gesetz vom 28. Juni 1890 .und die Zusatzbestimmungen vom 
7. November 1890" folgen lassen. Leider war es mir nicht 
vergönnt, in dieser neuen Arbeit dem Leser ein genaues zahlen- 
mäfsiges Bild von der neueren Entwickelung der einzelnen süd- 
brasilischen Ansiedlungsgebiete zu unterbreiten, da es mir nicht 
gelungen ist t das dafür erforderliche statistische Material von 
den zuständigen amtlichen Stellen zu erhalten. Ich habe mich 
deswegen darauf beschränken müssen, diese Entwickelung in 
grofeen Zügen zur Darstellung zu bringen. — 

Mit der im Jahre 1896 erfolgten Aufhebung des v. d. Heydt- 
schen Rescriptes ist die deutsche Colonisation in Südbrasilien in 
eine neue Phase ihrer Entwickelung getreten. Die Erkenntnifs 
der Notwendigkeit, den deutschen Auswanderungsstrom gerade 
in jene Gebiete zu lenken, bricht sich in immer weiteren Kreisen 
Bahn und hat bereits zu der Inangriffnahme neuer colonisatorischer 
Unternehmungen daselbst geführt, die zweifellos eine beträcht- 
liche Vermehrung der Auswanderung von Deutschen nach Süd- 
brasilien im Gefolge haben werden. 

Da erscheint nun die dritte Auflage der „Rathschläge* zu 
rechter Zeit, um unter den Auswanderungslustigen die nöthige 
Aufklärung und Kenntnifs der thatsächlichen Verhältnisse zu 
verbreiten, deren dieselben in der Regel so sehr bedürftig sind. 

Möchte sie, gleich den früheren Auflagen, diesen Zweck 
im wohlgemeinten Sinne der Verfasser wie des Herausgebers 
nach jeder, Richtung hin erfüllen. 

Berlin, im Juü 1897. 

A. W. Sellin. 
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Vorwort des Herausgebers. 



Die Zurücknahme des v. d. Heydt' sehen Rescriptes aus dem 
Jahre 1859, welches die Auswanderung preufsischer Unterthanen 
nach Südbrasilien erheblich erschwerte, hat die Ausgabe der dritten 
Auflage dieser Schrift nothwendig erscheinen lassen, umsomehr, als 
auch die anderen deutschen Staaten — deren Gesetzgebung mehr 
oder weniger dem Vorgehen Preufsens gefolgt war — ebenfalls Ver- 
anlassung' nehmen werden, die Bestimmungen zu beseitigen, welche 
bisher verhinderten, dafs die nach den Vereinigten Staaten gerichtete 
deutsche Auswanderung nach Süd-Amerika abgelenkt wurde. Die 
natürliche Folge der Aufhebung der genannten Bestimmungen wird 
die sein, dafs das deutsche Capital in gröfserem Umfange als 
bisher in Südbrasilien ausgedehnte Ländereien erwerben, und 
diesen Erwerbungen alsdann die Begründung von Colonisations- 
Unternehmungen, in Verbindung mit kaufmännischen und industriellen 
Unternehmungen der verschiedensten Art, folgen wird. Ebenso 
werden zahlreiche neue Rhederei-Unternehmungen entstehen, welche 
sowohl den Personen- wie Gütertransport von den deutschen nach 
den brasilianischen Häfen, sowie von Letzteren nach den Nebenplatzen 
an der Küste Ubernehmen werden. Hoffentlich ist auch der Tag 
nicht fern, an welchem deutsche Eisenbahngesellschaften den Weg 
von der Ostküste nach dem oberen Uruguay zu finden wissen, und 
zwar sowohl von Torres wie von Joinville aus. 

Angesichts dieser erweiterten Aufgaben, welche dem deutschen 
Unternehmergeiste wie dem deutschen Kapital in Südbrasilien 
entstanden sind, erschien es nothwendig, die zum Theil veralteten 
Angaben der ersten beiden Ausgaben dieser Schrift durch neue, zeit- 
gemäfse zu ersetzen. Das langjährige Vorstandsmitglied des „Centrai- 
vereins für Handelsgeographie usw.", Herr A. W. Sellin, hat sich in 
entgegenkommendster Weise dieser Aufgabe unterzogen. Weun er 
die Darlegungen des Herrn von Koseritz nicht ganzlich neu bearbeitet 
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und durch neueste Angaben ersetzt hat, so geschah dies, weil die 
Ausführungen von Koseritz' ausserordentlich werthvolle Anhalte- 
punkte für die Beurtheilung der Verhaltnisse, speziell von Rio Grande 
do 8ul, boten. Der Leser wird leicht erkennen, welche der Angaben 
veraltet sind, und er wird alsdann die nöthigen ergänzenden An- 
gaben in der Arbeit von Herrn Sellin finden, welche auf Seite 60 
beginnt. 

Die beigegebenen Karten sind vollständig neu und selbständig 
bearbeitet, und gebohrt für deren ausserordentlich sorgfältige Aus- 
führung dem Herrn 0. Mrofs aufrichtiger Dank. Bei diesen 
Kartenarbeiten haben diejenigen , welche von der brasilianischen 
Regierung herausgegeben worden sind, vielfach Verwendung gefunden, 
u. A. auch die Spezialkarte über die Colonien im Staate Rio Grande 
do Sul von Ex m ° 8nr. Francisco de Barros e Accioli de 
Vasconcellos, Inspector Geral da Mesma ßeparticao 1886, im 
Mafsstabe von 1 : 160,000. Diese Karte wurde ergänzt durch zwei 
werthvolle Pläne, welche Herr Ingenieur Mehring in Porto Alegre, 
ebenfalls im Mafsstabe von 1 : 160000, hergestellt hat Es war dies 
ein grofser Plan von der Planta der beiden Munizipien Lageado 
und Estrella einschliefslich derjenigen Theile von Soledade und 
Passo Fundo, welche in der Serra des Rio Taquary liegen. Diese 
Karte ist das Resultat einer 16jährigen Thätigkeit des Herrn 
Mehring als Agrimensor und Verificadör da reparticao das Terras e 
Colonisacao und betrifft einen District, welcher zur Ansiedelung von 
Colonisten sehr geeignet ist Die zweite Vermessungsarbeit des 
Herrn Mehring enthält die Straf sen, welche von Cachoeira resp. 
Rio Pardo über Candelaria und Germania nach Soledade führen. 
Beide Kartenabschnitte sind durch den Pantographen verkleinert 
worden, so dafs die Dimensionen, abgesehen von kleinen Ver- 
schiebungen an den Rändern, genau dem Originale entsprechen. 
Die Umgebung von Porto Alegre konnte nach Karten, welche im 
Buchhandel erschienen sind, berichtigt werden. Herr Arno Philipp 
übersandte freundlichst eine Planta da Regiäo Colonial, heraus- 
gegeben (1894) von der Directoria das Obras Publicas 1 : 400 000 
und eine Planta da Revisäo do Tracado para o Prolongamento de 
Taquary a Porto Alegre l : 100 000. Die Höhenkarte der Serra Geral 
hat Herr Lehrer von Barsewisch freundlicherweise dem Heraus- 
geber zur Verfügung gestellt. Die Karte der Colonie Ijuhi Grande, 
welche Herrn Ad. Horlacher in Porto Alegre eigentümlich zu- 
gehört, ist uns ebenfalls durch Herrn Arno Philipp zugesandt 
worden und ebenso vermuthlich auch die Karte der Colonie Taquary 
Trieste, welche uns ohne nähere Bezeichnung des Absenders zuging. 

Die Beschreibung der Colonie Tres Forquilhas in Rio Grande 
do Sul verdanken wir Sr. Hochwürden, dem Herrn Pfarrer Gottfried 
Schlegtendal daselbst. 
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Die Karte von Santa Catharina und Parana 1:100000 ist aus 
nachstehenden Karten konstruirt worden: 

1. Mappa da Zona Colonisada do Estado do Paranä, organisado 
pelo Engenheiro Manoel Francisco Ferreira Correia e desenhado 
por Vincenzo Giorgi 1:400 000. Curityba. 

2. Mappa Topographico de Parte da Provincia de Santa Catharina 
Comprehendendo as Comarcas do Litoral, Colonias e Terrae 
Publicas adjacentes äs Mesmas Colonias, Organisado pela 
Commissäo do Registro Geral e Estatistica das Terras publicas 
e possuidas sob a Presidencia do Exf"? Snr. Conselheiro 
Bernardo A. N. de Azambuja. Segundo os Travalhos dos 
Engenheiros Carlos Rivierre, Manoel da Cunha Sampaio, 
Emilio Odebrecht, Pedro Luiz Taulois e Henrique 
Kreplin. 

Pubiicado por ordern do Ex>^£ Snr Concelh eiro T. R. Barr os 
Barreto Ministro e Secretario do Estado dos Negocios da 
Agricultura Commercio e Obras Publicas. 1872. 

8. Mappa da parte inferior do Rio Itajahy" com os territorios povoados 
dos Municipios de Blumenan e. S. Luiz Gonzaga na Provincia 
de Santa Catharina, Composicäo e desenho de Emilio Odebrecht, 
com augmentos de Henrique Krohberger. Editor: B. Scheide- 
mantel em Blumenau. 1:600 000. 1884. 

4. Mappa do Dominio e da Colonia Dona Francisca pp. offerecido 

ao Snr. Henry Lange por Frederico Brustlein, Director 

da Colonia Dona Francisca. 1 : 400,000. 

Die Kflsten sind nach den neuesten Seekarten berichtigt. 

Auch diese Karte wird in einzelnen Theilen spätere Berichtigung 
erfahren müssen. So fehlen z. B. genauere Angaben über die 
richtige Lage und Ausdehnung der Colonien Gräo Para und Azambuja. 

Ebenso hat die Karte von Umberto Saraiva Antunes für den 
Süden von Säo Paulo Berücksichtigung gefunden. 

Die uns mitgetheilten geographischen Ortsbestimmungen konnten 
nur theilweise zur Einzeichnung des Gradnetzes benutzt werden, da 
augenscheinliche Fehler die richtige Lage einzelner Positionen in 
Frage stellten. So liegt z. B. nach den hier bekannt gegebenen 
Bestimmungen: 

Säo Jeronymo 29 0 58 ' 0 " südl. Br. u. 51 « 48 ' 21 " westl. L. von Gr. 
Triumpho 29 o 56 ' 88 " „ „ „ 51 0 40 ' 16 " „ „ „ „ 
was einen Unterschied von ca. 18 km ausmacht, während beide Orte, 
allen vorliegenden Karten zufolge, am Jacuhy einander gegenüber 
liegen. 

Es ist aus naheliegenden Gründen leicht erklärlich, dafs es von 
hier aus aufserordentlich schwierig ist, widersprechende Angaben zu 
beseitigen, umsomehr als solche Widersprüche sich nicht nur in den 
Arbeiten der Privaten, sondern auch in den Arbeiten der brasilia- 
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irischen Behörden vorfinden, was übrigens bei einem jungen Coltur- 
lande, welches sich erst im Beginne seiner Cultur-Arbeiten und Auf- 
gaben befindet, ebenso verzeihlich wie erklärlich ist. Um aber ein auf 
die Dauer brauchbares Kartenmaterial zu schaffen, möchten wir die 
Freunde dieser Schrift gebeten haben, nicht nur die auf den Karten 
und in den zugehörigen Beschreibungen vorhandenen Fehler zu 
unserer Kenntnifs zu bringen, sondern uns auch durch Einsendung 
neu entstandener und noch entstehender Karten sowie neu vor- 
genommener Ortsaufnahmen in die Lage zu setzen, fortgesetzt unser 
Kartenwerk fortführen und verbessern zu können, damit auf diese 
Weise eine immer zuverlässigere Unterlage für die Verkehrs- 
verhaltnisse von Südbrasilien geschaffen werde. Es ist uns angenehm 
mittheilen zu können, dafs die Mittel für die Weiterführung dieser 
Arbeiten und deren Veröffentlichung verfügbar gemacht werden 
konnten. Wir möchten ferner gleichzeitig an alle Diejenigen, welche 
Anfang der Achtziger Jahre an der Statistik der Colonieen von Rio 
Grande do Sul mitgearbeitet haben, die dringende Bitte richten, 
diese sämmtlichen damaligen statistischen Angaben durch neue zeit- 
gemafse zu ersetzen und uns baldthunlichst zuzusenden, damit bei 
der nächsten Ausgabe der nachfolgenden Schrift diese neuen An- 
gaben Berücksichtigung zu finden vermögen. Wir glauben mit Be- 
stimmtheit auf die erbetene Beihülfe rechnen zu können, denn das 
müssen sich doch unsere deutschen Landsleute in Südbrasilien selbst 
sagen, dafs jetzt nunmehr die Aufgabe an sie herantritt, für die 
Verbreitung der Kenntnisse über Südbrasilien in Deutschland in aus- 
giebigerer Weise zu sorgen, als dies bisher der Fall gewesen ist 
und nach Lage der Umstände ihnen bisher auch möglich war. 

Kleine unbedeutende Fehler, welche sich nach Druck der Karten 
herausstellten, wolle man entschuldigen. Dieselben werden bei der 
nächsten Ausgabe berücksichtigt werden. So ist auf der ersten Karte 
für „Antonina" fälschlich „Antonia' 4 gedruckt worden, ein Irrthum, 
welcher auf der grofsen dritten Karte noch beseitigt werden konnte. 
Ebenso ist fälschlich gedruckt: „Cerreiro" anstatt „Gerreiro". 

Bei allen den vorliegenden Arbeiten haben die früheren Arbeiten 
von Koseritz, Dörffel, Sellin, Henry Lange, Trein, Woldemar Schultz, 
Max Bescheren, Odebrecht, Blumenau und zahlreicher anderer Vor- 
kämpfer der Interessen 8üdbrasiliens weitgehendste Berücksichtigung 
gefunden, soweit eben das vorhandene und uns zugängliche Material 
es zuliefs. 

Wir ergreifen daher mit Freuden die Gelegenheit diesen wackeren 
Mitarbeitern, soweit sie noch unter den Lebenden wandeln, unseren 
verbindlichsten Dank auszusprechen und dehnen denselben ins- 
besondere auch auf die südbrasilianische Presse aus, welche in an- 
gelegentlichster und entgegenkommendster Weise das vorliegende 
Unternehmen empfohlen und dadurch beträchtlich gefördert hat. Wir 
möchten alle diese Freunde, sowie die auch oben Eingangs genannten 
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bitten, in gleicher Weise wie bisher auch fürderhin ihre thatkr&ftige 
Beihülfe uns sichern zu wollen. 

Das uns zugesandte Material stellen wir den Kinsendern gern 
wieder zur Verfügung; nur möchten wir gebeten haben, uns dasselbe 
noch einige Zeit zu belassen, damit es noch weiterhin geeignete 
Verwendung auf herzustellenden Spezialkarten finde. — 

Dafs der Unterzeichnete diese Schrift dem Andenken eines um 
Südbrasilien hochverdienten heimgegangenen Freundes widmet, 
worden Diejenigen verständlich finden, welche die Verdienste Carls 
von Koseritz um sein Adoptiv- Vaterland würdigen und seine lang- 
jährigen freundschaftlichen Beziehungen zu dem Herausgeber kennen. 

Berlin W., August 1897. 



Dr. R. Jannasch 
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Rathschläge für Auswanderer nach Südbrasilien. 

Von Carl von Koseritz in Porto Alegre.*) 



1. Vorbemerkungen. Wer sich nach Südbrasilien wendet, 
soll in jeder Beziehung klare and unparteiische Auskunft er- 
halten, gleich weit entfernt von übertriebener Anpreisung wie 
von Schmähung der hiesigen Verhältnisse. Der Auswanderer mufs 
die reine Wahrheit hören, um einen richtigen Bntschlufs fassen 
zu können; er darf hier nicht mit zu hoch geschraubten Hoff- 

*) Obiger Aufsatz wurde von Herrn von Koseritz in der früher 
von ihm redigirten „Deutschen Zeitung" von Porto Alegre ver- 
öffentlicht. Eine biographische Skizze von Dr. Henry Lange über 
den hochverdienten Herrn Verfasser ist im „Export" Nr. 16 von 1880 
erschienen. C. v. K., ein geborener Dessauer, ging Anfang der fünfziger 
Jahre nach Südbrasilien und zwar nach der Provinz Rio Grande 
do Sul, wo er, stets für die Culturinteressen seines neuen Vaterlandes 
kämpfend, sich die allgemeinste Achtung errang. 1886 weilte er in 
Europa und betheiligte sich in hervorragender Weise an den Arbeiten 
der vom „Centraiverein für Handelsgeographie " veranstalteten „Süd- 
amerikanischen Ausstellung" in Berlin und an dem gleichzeitig daselbst 
stattfindenden Colonialcongrefs. Nach der Revolution vom 15. No- 
vember 1889, durch welche das Kaiserhaus gestürzt und Brasilien 
Republik wurde, zog er sich mehr und mehr von der Politik zurück, 
was aber nicht verhinderte, dafs seine früheren politischen Gegner 
ihn in schmählicher Weise verfolgten, ja sogar längere Zeit unter 
scharfer militärischer Bewachung in seinem Hause gefangen hielten. 
Die seelischen Erregungen jener Zeit hatten seinen Gesundheits- 
zustand erschüttert, und am 30. Mai 1890 machte ein schneller Tod 
seinem arbeitsfreudigen Leben ein Ende. In der Geschichte des 
Deutschthums in Brasilien wird sein Name und sein Wirken unver- 
gessen bleiben. 

I 
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nungen ankommen, denn diese würden dann schnell vergehen 
und ihn entmuthigen ; er soll sich aber auch nicht durch tenden- 
ziöse Verleumdungen von einem Lande zurückschrecken lassen, 
wo der deutsche Landmann eine sichere Zukunft findet und 
dabei Abnehmer und Lieferant des alten Vaterlandes bleibt. 

Wir gehen von dem Grundsatze aus, dafs Niemand aus- 
wandern soll, der im Vaterlande genügendes Brot hat; wer aber 
drüben mit Noth und Elend kämpft, wer keine Aussicht hat, 
auch nur das geringste Eigenthum zu erwerben, der möge 
kommen und Südbrasilien zur neuen Heimath wählen, denn hier 
findet er ein erspriefsliches Feld für seine Thätigkeit. Man darf 
allerdings nicht hoffen, hier mühelos reich zu werden; die Ein- 
gewanderten haben vielmehr mit manchen Uebelständen zu 
kämpfen, müssen hart und rastlos arbeiten, erfreuen sich aber 
dafür auch der Aussicht, in fünf bis sechs Jahren unabhängige 
Besitzer eines grofsen Grundstücks zu sein und sich in einer 
materiell gesicherten Lage zu befinden, die sie drüben nie er- 
reicht haben würden. Sie finden hier ferner bereits ein starkes 
und kräftig entwickeltes Deutschthum; deutsche Sprache und 
deutsche Sitten sind mit Ausdauer bewahrt worden, und mit Recht 
kann man behaupten, dafs hier unter brasilianischer Oberhoheit 
ein junges Deutschland erblüht. Der Handel ist in deutschen 
Händen, so dafs der Colonist seine Producte an Deutsche ver- 
kauft und von ihnen seinen Bedarf einkauft; er findet Rechts- 
schutz, soweit dieser möglich ist, und bleibt in geistigem 
Wechselverkehr mit dem alten Vaterlande, dem er aufserdem 
fortfährt zu nützen, da er die Producte der heimischen Industrie 
consumirt. 

Unter solchen Verhältnissen ist es höchst wünschenswert!!, 
dafs die einmal vorhandene deutsche Auswanderung vorzugs- 
weise nach Südbrasilien, speciell nach der am weitesten südlich 
gelegenen Provinz Rio Grande do Sul geleitet werde, die 
gerade dem deutschen Auswanderer so viele und grofse Vor- 
heile bietet. Für Rio Grande do Sul sprechen thatsächlich die 
blühenden deutschen Colonien der Provinz, auf denen (1882) 
etwa 80 000 Deutsche*) und Abkömmlinge von Deutschen in guten 



*) Anmerkung des Herausgebers der 3. Auflage. Die 
obige Angabe beruht auf blofser Schätzung, da eine Zählung der 
eingewanderten Deutschen und ihrer Abkömmlinge nie stattgefunden 
hat. von Ihering schätzte das deutsche Element in Rio Grande 
do Sul in seinem 1885 erschienenen Werke „Rio Grande do Sul" auf 
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Verhältnissen leben; sie alle haben hart gearbeitet, denn die 
Ansiedlung im ürwalde ist gewifs nicht leicht; wer aber fleifsig, 
sparsam und mäfsig war, der ist auch vorwärts gekommen und 
hat sich und seiner Familie eine gute Zukunft gegründet. Den 
besten Beweis für den Wohlstand der Ansiedler bietet der stark 
entwickelte deutsche Grofshandel in hiesiger Provinz, der 
niemals seine jetzige Wichtigkeit hätte erreichen können, wenn 
die deutschen Colonien nicht in blühenden Verhältnissen wären. 
Dafs dies der Fall ist, bestätigen ferner die Berichte von Hör- 
meyer, Lallemand, Tschudi, Gerstäcker, Woldemar Schultz, 
Reinhold Hensel und aller anderen deutschen Reisenden, die 
unsere Provinz besuchten, und hieran wird nichts geändert durch 
die zahlreichen Verleumdungen, welche noch bis vor kurzem 
tendenziöser Weise in Deutschland in Umlauf gesetzt worden sind. 

Wir beabsichtigen durchaus nicht zu polemisiren; unser 
Zweck ist ein durchaus concreter, eng abgegrenzter: wir wollen 
einerseits den deutschen Auswanderer befähigen, sich ein selb- 
ständiges Urtheil über die hiesigen Verhältnisse zu bilden, damit 
er mit Sachkenntnifs wählen könne und bei seiner Ankunft sich 
nicht enttäuscht fühle, und anderseits ihm alle Rathschläge 
geben, deren er bedarf, um sich in passender Weise zur Ueber- 
siedelung vorzubereiten, sowie um bei der Ankunft im neuen 
Lande den passendsten Punkt für seine Niederlassung wählen 
zu können, ohne Speculanten in die Hände zu fallen oder von 
falschen Informationen irregeleitet zu werden. Für Brasilien 
Propaganda zu machen, liegt durchaus nicht in unserer Absicht; 
wir wünschen nur, dafs die nackte Wahrheit bekannt werde, 
und dafs der für Rio Grande do Sul passende Theil der deutschen 
Auswanderung sich nicht nach Gegenden verlocken lasse, wo 
ihn eine weniger gesicherte Zukunft erwartet, und wo er dem 
Vaterlande mit Allem, was er ist und hat, verloren geht und 
sogar nicht einmal mehr deutsche Producte consumirt. 

Selbstverständlich beschränkt sich unsere Arbeit auf die 
Provinz Rio Grande do Sul, die einzige, deren Verhältnisse 
wir aufs Genaueste und aus eigener Anschauung kennen. Das, 



100 000, Moritz Schanz in seinem 1893 erschienenen Werke „Das 
heutige Brasilien" (Hamburg, W. Mauke Söhne) auf 200 000 Seelen, 
eine Schätzung, die uns trotz der geringen Einwanderung in den 
letzten 10 Jahren, durchaus nicht als zu hoch gegriffen erscheint, 
da man auf den deutschen Colonien in Südbrasilien mit einer sehr 
bedeutenden Bevölkerungszunahme durch Geburten rechnen kann. 

1* 



was wir sagen, wird mehr oder weniger auch auf Santa 
Catharina und Parana anwendbar sein, wo sich ebenfalls 
ein lebenskräftiges Deutschthum auf den Colonien entwickelt; 
darüber hinaus aber sind die Verhältnisse andere, schwierigere, 
denn in Säo Paulo ist das verwerfliche Halbpachtsystem noch 
immer nicht ganz unterdrückt, und in den weiter nach Norden 
gelegenen Provinzen des Reiches entspricht das heifse Klima 
durchaus nicht der Natur des Deutschen. Haben doch selbst 
die Italiener und Welschtiroler, die an ein wärmeres Klima ge- 
wöhnt sind, es im Norden nicht ausgehalten und sind zum 
grofsen Theil — nicht gerade zur Freude der hiesigen Deut- 
schen — nach den Stidprovinzen umgewandert. Deswegen kann 
man den Deutschen nur zur Auswanderung nach den drei Süd- 
provinzen rathen, und zwar um so mehr, als sie hier ähnliche 
Culturen wie im Vaterlande finden, während im Norden Kaffee, 
Zucker und Baumwolle die Hauptproducte sind, mit denen sie 
nicht umzugehen wissen und die sich auch nicht für den kleinen 
Ackerbau eignen. 

2. Wer kann mit Vorth eil nach Rio (»runde <lo Sul 
auswandern? Ehe wir diese Frage beantworten, müssen wir 
hier nochmals wiederholen, dafs überhaupt nur Leute auswandern 
sollen, die im Vaterlande absolut keine Aussicht auf Besserung 
ihrer Lage haben, und denen daran liegt, freies Grundeigenthum 
zu erwerben. 

Das erste Gebot des Auswanderer - Katechismus ist auch 
für uns: Du sollst nicht auswandern, sollst Deinem Vater- 
lande nicht ohne zwingende Gründe den Rücken kehren! 
Sind diese aber vorhanden, ist Jemand durch Noth und Elend 
und durch das Bewufstsein, niemals auch nur den geringsten 
Besitz für sich und seine Kinder erwerben zu können, zur 
Auswanderung gezwungen, dann möge er dreist nach Rio 
Grande do Sul kommen, wo, wie bemerkt, ca. 80 000 Deutsche 
(s. Anmerkung S. 2 u. f.) angesiedelt sind, und wo es bisher 
noch jedem arbeitsamen und mäfsigen Menschen gelungen ist, 
schnell Grundeigenthümer zu werden und in gute Verhältnisse 
zu kommen. 

Hierbei wollen wir sogleich bemerken, dafs grofse Ver- 
mögen vom Auswanderer hier nur in sehr seltenen Ausnahme- 
fällen erworben werden können ; es erwartet den Colonisten 
hier höchstens eine sorgenfreie Lage, ohne jeden materiellen 
Mangel, und die Aussicht, seinen Kindern ein schönes Stück 
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Land als freies Eigenthum zu hinterlassen. Gröfsere Vermögen 
können nur durch Handel und Industrie erworben werden, und 
wenn letztere auch leicht mit dem Landbau zu verbinden ist, 
ja, bei einigermafsen günstigen. Verhältnissen, damit verbunden 
werden mufs, so ist der Handel doch oft sehr gefährlich, und 
der Colonist, der Geld erworben hat, thut im Allgemeinen 
besser, dasselbe in Grundbesitz oder landwirthschaftlicher 
Industrie anzulegen, als ein Geschäft zu gründen, von welchem 
er nichts versteht und das leicht seinen und seiner Gläubiger 
Ruin verursachen kann. 

Aus dem Gesagten geht schon hervor, dafs eigentlich nur 
Arbeiter im gewöhnlichen Sinne des Wortes nach Süd- 
brasilien auswandern sollen, hauptsächlich Ackerbauer. Jedem 
Tagelöhner mit Familie, der in Deutschland ein elendes Dasein 
fristet und wenig besser steht als die ehemaligen leibeigenen 
Bauern, können wir mit bestem Gewissen sagen: komm nach 
Südbrasilien, hier wirst Du bald dem Elend und der Noth 
entrückt sein und Grundbesitz erworben haben! Natürlich 
nmfs der Colonist hart arbeiten, und der Weg zu jenem Ziele 
ist durchaus nicht mit Rosen bestreut; ferner mufs er sparsam 
und mäfsig sein, wenn er schnell fortkommen will: ist er das 
aber, so hat er begründete Aussicht auf eine baldige sorgen- 
freie Existenz in behaglicher Wohlhabenheit. 

Selbst der Landarbeiter, der eigentliche Tagelöhner, mufs 
sich hier an ein neues System der Arbeit gewöhnen, welches 
sehr verschieden ist von dem in der alten Welt, mindestens so 
lange die Golonisation sich noch auf den Urwald beschränkt. 
Geht der Ackerbau später auf das offene Land, den „Camp** 
über, dann ist die Feldarbeit der deutschen ähnlich, aber der 
Ertrag wird im Anfang nicht so bedeutend sein wie im Urwalde, 
wo keine Düngung nöthig ist und die in Tausenden von Jahren 
angesammelten Humusschichten dem Boden eine beispiellose 
Fruchtbarkeit verleihen. 

Unbemittelten Landarbeitern würden wir, wie gesagt, 
in erster Linie zur Auswanderung nach Südbrasilien rathen. 
Die Golonisten von der Mosel (hauptsächlich Hunsrücker), aus 
Pommern und aus Westfalen, die hier in grofser Anzahl an- 
sässig sind und sich fast ohne Ausnahme in sehr guten Ver- 
hältnissen befinden, können dies bestätigen; sie waren in der 
alten Heimath zumeist arme Tagelöhner, ohne die geringste 
Aussicht auf eine Besserung ihrer Lage, und sind hier unab- 
hängige Bauern geworden. 
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Dem bemittelten Landraanne, der freies Eigenthum im 
Vaterlande besitzt, kann nur in Ausnahmefällen zur Aus- 
wanderung gerathen werden, erstens weil es ihm in Deutsch- 
land nicht schlecht geht, und zweitens weil geringe Geld- 
mittel hier fast immer verloren gehen; deutsches Geld verträgt, 
wie man zu sagen pflegt, die amerikanische Luft nicht gut. 

Dagegen können reichlicher bemittelte Landleute, 
die aus irgend welchem Grunde gezwungen sind, das Vaterland 
zu verlassen, hier sehr gut fahren, wenn sie von vornherein 
verständige Rathschläge bekommen und nicht etwa gewissen- 
losen Spekulanten in die Hände fallen; sie können sich für 
geringen Preis den Complex eines deutschen Rittergutes er- 
werben und bei einem vernunftgemäfsen Wirthschaftsbetriebe 
dann schnell vorwärts kommen. Indessen möchten wir, wie 
schon gesagt, nur Denjenigen zureden, welche durch die Ver- 
hältnisse zur Auswanderung gezwungen sind; der blofse Wunsch, 
sich zu verbessern oder fremde Länder zu sehen, darf Niemand 
aus dem Vaterlande treiben, da man ja das Schicksal nicht vor- 
aussehen kann, welches Einen in der Fremde erwartet. 

Fabrikarbeiter, die in letzter Zeit in grofser Anzahl 
nach Südbrasilien gekommen sind, hauptsächlich aus Deutsch- 
Böhmen und neuerdings auch aus dem Essener District, sollten 
schon weit vorsichtiger sein, als Landarbeiter. Sind sie in der 
Heimath brodlos, bedroht der Hunger sie und ihre Familie und 
bleibt ihnen gar nichts übrig, als auszuwandern, so mögen sie 
in Gottes Namen kommen, denn wenn sie auch nichts von Land- 
arbeit verstehen, so werden sie sich doch in längerer oder 
kürzerer Frist ebenso daran gewöhnen können, wie viele unter 
den bereits hier Ansässigen, denen der Uebergang von einer 
Arbeit zur anderen gar nicht besonders schwer geworden ist. 
Sind sie freilich von schwächlicher Constitution und nicht an 
das Arbeiten im Freien gewöhnt, so haben sie hier entschieden 
weniger Aussichten als die eigentlichen Landbauern; dagegen 
pflegen sich ihre Kinder schneller an landwirthschaftliche 
Arbeiten zu gewöhnen, und wird sich wenigstens für diese 
die Auswanderung in den meisten Fällen zu einem wahren 
Segen gestalten. 

Für den tüchtigen deutschen Handwerker ist die Provinz 
ebenfalls ein günstiges Feld, nur sollte ein gewisses Verhältnils 
eingehalten werden, d. h. nicht mehr als ein Zehntel oder selbst 
ein Achtel der Einwanderung aus Handwerkern bestehen; einer 
solchen Zahl wird es nie an Arbeit als Gesellen fehlen, wenn 
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sie überhaupt nur tüchtig sind, und sie werden bei der hiesigen 
absoluten Freizügigkeit auch bald selbständig werden können. 
Fast alle Handwerke gehen hier gut und ernähren ihren Mann, 
nur möge man sich nicht durch die anscheinend hohen Löhne ver- 
locken lassen, denn ein Geselle, der hier 3 Milreis (etwas mehr 
als 6 Mark, nach dem Normalkurs, den die brasilianische Valuta 
aber schon seit langer Zeit nicht mehr hat) täglich verdient, 
hat hiervon nicht einmal soviel wie drüben von 3 Mark. In 
Bezug auf Handwerke sind nur diejenigen auszunehmen, die der 
Natur des Landes nicht entsprechen, wie z. B. Schornstein- 
feger etc.; alle anderen Handwerker kommen gut durch, haupt- 
sächlich Schuhmacher, Schneider, Tischler, Zimmerleute, Maurer, 
Riemer, Sattler, Wagenbauer, Schmiede, Schlosser, Hutmacher, 
Gerber, Ziegler, Klempner, Buchbinder, Cigarrenmacher, Tape- 
zierer, Anstreicher. Fast alle diese Gewerbe sind lohnend, sobald 
keine Ueberfüllung eintritt; findet diese statt, so mufs der an- 
kommende Handwerker die gröfseren Städte verlassen und auf 
den Colonien Arbeit suchen oder noch weiter ins Innere des 
Landes, nach den brasilianischen Ortschaften gehen, wo er leicht 
eine gesicherte Zukunft finden wird, denn selbst in den fernsten 
brasilianischen Dörfern, an den Grenzen der Provinz und bis 
tief in die ehemaligen Missionen hinein, gibt es deutsche Hand- 
werker, denen es durchschnittlich gut geht, und von denen Viele 
sogar sehr vermögende Leute geworden sind. 

Eine gar zu grofse Ueberfüllung mit Handwerkern ist 
nicht wünschenswerth, denn die schrankenlose Concurrenz würde 
die Lebensbedingungen der Leute bedeutend verschlechtern. Im 
Allgemeinen aber gilt auch hier der Satz: „Handwerk hat 
goldenen Boden", und wer den deutschen Handwerkerstand von 
Porto Alegre betrachtet, wird die Wahrheit des Wortes gewifs 
anerkennen. Wir brauchen, um dies darzuthun, noch gar nicht 
auf den Ursprung mancher bedeutenden Kauf man nshäuser zu- 
rückzugehen, der in der bescheidenen Werkstätte des Hand- 
werkers zu suchen ist, sondern nur die Männer in Betracht zu 
ziehen, die heute noch ihr Handwerk betreiben und sich mit 
Hilfe desselben ansehnliche Vermögen erworben haben. Heut- 
zutage freilich sind die Zeiten schlechter als vor etwa 20 Jahren; 
aber ein tüchtiger, mäfsiger und sparsamer Handwerker kommt 
immer durch und hat hier mehr Aussicht, ein Vermögen zu er- 
werben, als in Deutschland, wenngleich dort ihm das Leben un- 
gleich mehr Genüsse bietet. Doch mag ihm als Gegengewicht 
dafür die gesellschaftliche Stellung dienen, die hier für den 



Handwerker eine ganz andere und bessere ist, als in der alten 
Heimath. 

Hiermit sind so ziemlich Alle genannt, welche mit Vorth eil 
nach Südbrasilien auswandern könnten; Mitgliedern anderer 
Gesellschaftsklassen ist es nur in Ausnahmefällen gelungen, sich 
hier eine sorgenfreie Existenz zu gründen. 

3. Wer soll nicht nach Rio (* rande do Sul auswandern? 

Soweit diese Frage die Berufsklassen der Landleute und Hand- 
werker betrifft, hat sie schon zum Theil im vorigen Abschnitt 
ihre Beantwortung gefunden; doch bleibt uns noch übrig, 
von den persönlichen Verhältnissen der Auswandernden und 
zwar zunächst von ihrem Civilstand und Alter zusprechen. 

Unverehelichte junge Männer, wenn sie eben Acker- 
bauer und auch physisch und moralisch in passenden Ver- 
hältnissen sind, können mit gutem Muthe nach Rio Grande do 
Sul und nach ganz Südbrasilien auswandern, falls sie sich 
dazu entschliefsen wollen, als Knechte zu arbeiten. Ganz 
allein, d. h. ohne Familie in den Urwald zu ziehen und dort 
eine Colonie zu übernehmen, ist ein mifsliches Ding, und wenn 
zwei oder drei junge Leute sich zusammenthun, fehlt es 
gewöhnlich an der nöthigen Eintracht; überhaupt aber ist die 
Frauenarbeit für den Colonisten fast unersetzbar. Uebrigens 
fehlt es auf den Colonien durchaus nicht an weiblichem Nach- 
wuchs, und hält sich ein junger Mann gut als Knecht, erspart 
er sich etwas und geniefst keines schlechten Rufes, so wird 
er in kurzer Zeit ein Weib nehmen und eine Colonie erlangen 
können. 

Die Auswanderer, die am besten sich eigenen, sind die, 
welche Familie haben, denn auf der Colonie arbeiten Alle: 
Männer, Frauen, Kinder und alte Leute, ein jeder natürlich 
nach dem Mafse seiner Kräfte. Das gerade ist der Unterschied 
zwischen der deutschen und brasilianischen Bevölkerung auf 
dem Lande. Fragt man den Brasilianer: „Wie geht es Ihnen? 
kommen Sie vorwärts?" so wird er antworten: „Es geht mir 
schlecht genug, ich bin arm, denn wir haben viele Kinder." 
Richtet man dieselbe Frage an einen deutschen Colonisten in 
gleicher Lage, so wird er sagen: „0, ich komme vorwärts; 
wir haben ja viele Kinder!" Für den deutschen Bauer sind die 
Kinder ein Reichthum, denn sie werden zur Arbeit erzogen. 
Dafs alte Leute, deren ganze Familie auswandert, mit fort 
gehen, ist natürlich; dieselben werden sich auch hier nicht 
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unglücklich fühlen, da sie ja ihre Familie haben. Einzelne 
Paare älterer Leute jedoch sollten nie auswandern, denn sie 
können sich nicht mehr im fremden Lande eingewöhnen und 
werden hier vieles vermissen, was ihnen drüben zum Bedürfnifs 
geworden, während junge Leute dies weniger empfinden. 

Einzeln stehenden Mädchen ist die üebersiedelung nur 
dann anzurathen, wenn sie mit einer gut bekannten oder ver- 
wandten Familie kommen. Stehen sie allein, so bietet ihnen 
schon die Reise viele Unzuträglichkeiten, und später betrifft 
sie leicht ein nicht näher zu bezeichnendes trauriges Schicksal. 
Dahingegen bietet sich, wenn auch nur in beschränktem Mafs- 
stabe, tüchtigen Köchinnen, Plätterinnen und Näherinnen, 
hauptsächlich wenn sie schon in gesetztem Alter sind, in den 
Städten häufig ein sehr gutes Unterkommen, da hier grofser 
Mangel an brauchbarem Dienstpersonal ist und Preise gezahlt 
werden, die nach deutschen Begriffen sehr hoch sind. Eine 
gute Köchin z. B. kann mit Leichtigkeit Stellen mit 30 bis 
40 Milreis monatlichen Lohn bekommen; freilich würde eine 
Ueberfüllung in diesem Fache die Preise bedeutend herunter- 
drücken. 

Damen der gebildeten Stände, Gouvernanten und Lehre- 
rinnen, ja selbst Künstlerinnen sollten nie aufs Gerathewohl, 
d. h. ohne festes Engagement kommen, denn sie setzen sich 
hier leicht traurigen Erfahrungen aus; einzelstehende Frauen 
in reiferem Alter, die irgend ein weibliches Gewerbe von 
Grund aus verstehen, darunter auch Hebammen, Warte- 
frauen usw., können das Wagnifs eher unternehmen und finden 
in den Städten mit Leichtigkeit lohnende Beschäftigung. 

Von den bisher nicht erwähnten Beschäftigungen bietet 
der Handel dem Neuangekommenen nur sehr wenig Aussicht 
auf Erfolg. Junge Kaufleute sind nur in Ausnahmefällen 
unterzubringen, da die grofsen Geschäftshäuser ihre Gommis 
und Buchhalter fast immer aus Deutschland bekommen, während 
die kleineren deutschen Geschäfte ihre Leute aus der im Lande 
heranwachsenden deutschen Generation nehmen, die sehr viele 
intelligente, thätige und tüchtig gebildete junge Leute zählt, 
welche die Sprache des Landes und seine Verhältnisse von 
Jugend auf kennen und daher mit Recht vorgezogen werden. 
Gar mancher hochgebildete junge Kaufmann hat hier schon 
die härtesten Arbeiten verrichten müssen, um nur wenigstens 
das tägliche Brod zu verdienen, oder sah sich gezwungen auf 
den Colonien eine Schullehrerstelle anzunehmen, die ihn mit 
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12 oder 15 Milreis monatlichem Einkommen pecuniär noch 
bedeutend unter einen Dienstboten in der Stadt stellt. Natürlich 
kommen Ausnahmefälle vor, aber im Allgemeinen müssen wir 
entschieden vor der Einwanderung junger Kaufleute ohne festes 
Engagement warnen. Zu bemerken ist noch, dafs Empfehlungs- 
briefe in diesem Falle gewöhnlich wenig nützen; daraufhin 
allein soll also Niemand kommen. 

Forstbeflissenen und theoretisch gebildeten Oeko- 
nomen kann man im Allgemeinen nicht zur Auswanderung 
nach Südbrasilien rathen, es müfste denn sein, dafs sie auch 
practisch genug geschult und mit den nöthigen Geldmitteln 
ausgerüstet sind, um selbständig hier etwas unternehmen zu 
können, wie es in neuerer Zeit mehrfach geschehen, indem 
bemittelte deutsche Landwirthe von Brasilianern gröfsere Grund- 
stücke, sogenannte Fazendas, gekauft haben und dieselben durch 
Viehzucht und eine den beschränkten Arbeitskräften entsprechende 
Ackerwirthschaft auszunutzen suchen. Revierjäger und Ver- 
walter im gewohnten Sinne werden hier nicht gebraucht, da 
die Coloniezone lediglich nach dem Systeme des kleinen 
Grundbesitzes besiedelt ist, und die Stelle eines Aufsehers 
(capataz) auf den Viehzuchtfazendas ebensowenig wie die eines 
Inspectors (feitor) auf den Kaffeefazendas des mittleren Brasilien 
den Wünschen eines gebildeten deutschen Oekonomen ent- 
spricht, noch auch bei dem grofsen Andrang der Einheimischen 
immer zu haben sein dürfte. 

Ehemalige Officiere sind gewöhnlich eben so übel daran, 
wenn sie nicht eine besondere Befähigung als Techniker haben, 
und auch dann hängt ihre Verwendung noch sehr vom Glücke 
ab, denn selbst tüchtigen Ingenieuren und Feldmessern 
können wir mit gutem Gewissen nicht zur unbedachten Ueber- 
siedelung rathen, da es dem Einen gelingt, Arbeit und An- 
stellung zu bekommen, dem Anderen nicht; sie alle und auch 
Architecten sollten nicht ohne festes Engagement nach Süd- 
brasilien gehen, da ihnen andere Länder viel mehr und bessere 
Chancen bieten. Bergleute sind hier auszunehmen, da sie 
lohnende Arbeit in Kohlenbergwerken finden können; allein 
dies gilt natürlich nur innerhalb gewisser Grenzen, denn für 
Hunderte wäre vor der Hand auch nicht genügende Be- 
schäftigung vorhanden. 

Lehrer hingegen sind ziemlich gesucht, und deutsche 
Seminaristen können fast immer auf Stellung rechnen, da noch 
viele Colonieschulen in Händen von Leuten mit zweifelhafter 
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Befähigung sind. Auf ein lohnendes Gehalt indessen ist nur 
bei den wenigen Stellen in den grösseren Städten zu rechnen; 
auf den Colonien sind die Stellungen meistens nicht so gut 
dotirt, dafs man deutschen Seminaristen rathen könnte, ihret- 
wegen eine Stellung in der Heimath zu verlassen. Geistliche 
beider Confessionen dürfen selbstverständlich nur auf Engagement 
kommen; sie bedienen sich hierbei mit Vortheil besonderer 
Mittelspersonen, welche sowohl in den evangelischen wie in 
den katholischen Missionen existiren. Ueber die Verhältnisse 
in den evangelischen Gemeinden Südbrasiliens dürfte man die 
zuverlässigsten Aufschlüsse von der Direction des Missions- 
hauses zu Barmen erhalten. 

Junge strebsame Aerzte, die etwas Tüchtiges gelernt 
haben, finden hier ein verhältnifsmäfsig gutes Feld, wenn sie 
ihre Ansprüche nicht zu hoch schrauben und vor allen 
Dingen ihr medicinisches Staats - Examen in Rio de Janeiro 
abgelegt haben, ohne welches sie überhaupt nicht zur Aus- 
übung einer selbständigen ärztlichen Praxis in Brasilien befugt 
sind. Ebenso finden gute Zahnärzte und Chirurgen leicht 
lohnende Beschäftigung, zumal sie auch die von Brasilianern 
bewohnten Landesstrecken in den Bereich ihrer Thätigkeit 
ziehen können. 

Freilich müssen wir hier hinsichtlich aller gebildeten 
Klassen bemerken, dafs der materielle Vortheil nicht immer 
den Entbehrungen an geistigen und künstlerischen, sowie an 
Genüssen des gewöhnlichen Lebens entspricht. Nur wer 
höheren Anforderungen wirklich entsagen kann, ohne sich 
unglücklich zu fühlen, darf Südbrasilien zu seiner Niederlassung 
wählen, da es hier mit derartigen Dingen recht schlecht 
bestellt ist. Wem eine schöne Natur, ein halbwegs gebildeter 
Umgang, ziemlich beschränkte Leetüre und noch beschränkterer 
Kunstgenufs genügen, kann immerhin kommen; wer aber 
höhere Anforderungen ans Leben stellt, soll lieber anderswo 
bleiben. 

Künstler (Musiker, Maler, Bildhauer, Photographen etc.) 
haben keine sicheren Aussichten in Südbrasilien; es ist möglich, 
dafs sie sich schnell emporarbeiten, ebenso möglich aber, dafs 
es ihnen nicht gelingt. 

Literaten, wenn sie nicht für Blätter von drüben reisen 
oder Aussicht haben, ihre Arbeiten in Deutschland sicher ver- 
werthen zu können, finden nicht den geeigneten Platz in Süd- 
brasilien, denn die hiesige deutsche Presse steht noch auf 
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schwachen Füssen und ist mehr oder weniger mit dem Nöthigen 
versehen; Kenntnifs der Landesverhältnisse ist ja selbst- 
verständlich Hauptbedingung und kann nicht immer durch 
Talent und Befähigung ersetzt werden. 

Beamte und Privatgelehrte haben hier gar keine 
Aussicht auf Portkommen, es müfste denn sein, dafs sie den 
Muth und die physische Kraft hätten, ihr Brod als Bauern mit 
der Hacke in der Hand zu verdienen. 

Wir glauben hiermit so ziemlich das vorliegende Thema 
erschöpft zu haben und können das Gesagte kurz dahin zu- 
sammenfassen, dafs Südbrasilien am besten dem unbemittelten 
deutschen Landarbeiter dient, wenn er jung und kräftig ist 
und Familie hat. Allen übrigen Alters-, Geschlechts- und 
Gesellschaftsklassen ist gröfste Vorsicht anzurathen, den ge- 
bildeten und halbgebildeten am meisten, da sie hier nicht nur 
viele Entbehrungen, sondern auch unfertige Verhältnisse vor- 
finden, die ihnen das Emporkommen bedeutend erschweren 
können. Für solche Leute pafst Südbrasilien nur, wenn sie 
ernstlich entschlossen sind, jede Arbeit anzunehmen, die sich 
ihnen darbietet, und im Nothfalle allen geselligen Ansprüchen 
zu entsagen. 

Wohl gibt es manche Beispiele von Leuten in derartigen 
Verhältnissen, die sich aus eigener Kraft eine Stellung errungen 
haben; wie viele unter ihnen aber haben mit den niedrigsten 
Diensten begonnen und die abenteuerlichste Laufbahn durch- 
gemacht, ehe es ihnen gelang, ihre ursprünglichen Kenntnisse 
und Fähigkeiten zur Geltung zu bringen! Dieses sind nur 
vereinzelte Fälle, denn auf einen, der sich emporgearbeitet hat, 
zählt man 10 oder 20, die elend zu Grunde gegangen sind. 

4. Was soll der Auswanderer mitnehmen? Auch die 
Au6rüstungsfrage ist sehr wichtig, denn es wird in dieser Hin- 
sicht sehr viel gesündigt aus Unkenntnifs der Verhältnisse. Hat 
sich Jemand zur Auswanderung nach Südbrasilien entschlossen, 
so mufs er sich darauf vorbereiten, indem er alle Gegenstände 
verkauft, die ihm unnütz oder auf der Reise beschwerlich sind. 
Dafs Möbel nicht mitgenommen werden können, weifs wohl 
ein Jeder; dagegen bringen viele Leute noch immer eine Menge 
anderer Sachen mit, über die sie viel besser noch in der Heimath 
verfügt hätten. Kleider und Wäsche sind natürlich mitzu- 
nehmen, denn Stoffe sind theuer in Brasilien, und je länger der 
Einwanderer mit deutscher Kleidung versehen ist, um so besser 
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ist es für ihn, nur mufs er darauf Rücksicht nehmen, dafs er 
nicht gar zu viel Gepäck bekomme. Deshalb soll man eigent- 
liche Winterkleidungsstücke, wie Schafpelze u. dgl., lieber in 
Deutschland lassen, da sie hier entschieden unnütz sind, unter- 
wegs aber in den Kisten grofsen Raum einnehmen. Grobe und 
starke Leinen- und Baumwollenstoffe, in passender Weise zu 
Wäsche und Kleidungsstücken verarbeitet, ebenso das für den 
Winter und die Nässe und besonders auch für die Seereise 
nötbige Wollenzeug sind die Hauptsache; Tuchröcke, Wollen- 
kleider und alles, was der Auswanderer an besseren Kleidungs- 
stücken besitzt, mufs er selbstverständlich mitnehmen, ebenso 
Schuhwerk, so stark und so viel als möglich, namentlich aber 
auch lange Stiefel, wenn man sie besitzt oder erschwingen 
kann, da diese hier sehr nützlich sind. Als Kopfbedeckung 
für die Männer sind grobe, starke Schlapphüte oder auch starke 
Strohhüte am brauchbarsten; die beliebte Mütze dient höchstens 
für die Reise, da sie auf der Colonie der kräftigen Sonne halber 
unpraktisch ist. 

Leib-, Bett- und Tischwäsche für die Familie, Strümpfe etc. 
sind so viel wie möglich mitzubringen, denn diese Artikel sind 
hier viel theurer als in Europa, und der Colonist kann seine 
Gebrauchsgegenstände zollfrei einführen. Wer an das Schlafen 
unter Federbetten gewöhnt ist, nehme solche auf jeden Fall 
mit, da man sie hier im Winter, in dem das Thermometer öfters 
unter den Gefrierpunkt fällt, sehr wohl gebrauchen kann und 
gute Gänsedaunen auf unseren Colonien schwer zu haben sind. 
Die hier gezüchteten Enten liefern nur mittelmäfsige Federn, 
welche ohnehin ziemlich theuer sind. Für die Reise genügen, 
wenn man nicht gerade im Winter die Heimath verläfst, Ma- 
tratzen und wollene Decken, wie sie auf den Auswanderer- 
schiffen üblich sind. 

Küchengeräthschafte n, wie Pfannen, Töpfe u. s. w. 
sind zu grofs und zu beschwerlich; sie werden am besten hier 
wenn auch theurer, gekauft, ebenso Kaffeemühlen, Bügeleisen 
etc., lauter Dinge, die viel Platz wegnehmen. Für die Reise 
genügt es, Blechgeschirre anzuschaffen, wie sie in Hamburg 
für Auswanderer feilgehalten werden. Löffel, Messer und Gabeln, 
zinnerne Becher und andere kleine Tischgeräthe sind mitzu- 
bringen, dagegen selbstverständlich keine Porzellan- und Glas- 
waaren, da diese viel Raum einnehmen und gewöhnlich beim 
Transport zerbrechen. Oefen, wie mancher Colonist sie schon 
mitbrachte, sind für Arbeiterfamilien im südbrasilianischen 
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Klima ein Luxus und eine wahre Last auf der ganzen Reise; 
bemittelte Familien indessen können sich mit einem eisernen 
Kochherde versehen, um später die hiesigen hohen Preise 
zu vermeiden. 

Unbemittelte Arbeiter brauchen keine Ackerbaugeräth- 
schaften mitzunehmen, da die hiesigen von eigener, der Arbeit 
angemessener Form und nicht zu theuer sind, während der 
Transport von Spaten, Hacken etc. viele Schwierigkeiten verursacht 
Pflüge, Eggen und dergl. sind in Südbrasilien für den Anfang 
ohne Nutzen, denn hier im Walde wird Jahre lang nur mit der 
Hacke gearbeitet. Selbst die dem Colonisten unentbehrlichen 
Waldmesser (Hirschfänger) sollten hier angeschafft werden, da 
man gewöhnlich in Deutschland keine vollkommen tauglichen 
findet, während die hier zum Verkauf stehenden nach Vorschrift 
gefertigt sind. Dagegen sollte jeder Colonist, der eine gute 
Flinte besitzt, oder dessen Mittel ihm erlauben, eine solche 
anzuschaffen, dieselbe mitnehmen, und dazu auch die übrigen 
Jagdgeräthschaften, denn ohne Flinte kann er im Walde nicht 
bestehen, da er im Anfang zum Theil auf Jagd angewiesen ist 
und seine Pflanzungen von Wildschweinen, Capivaris (Wasser- 
schweinen), Cuatis (Rüsselbären) und Tapiren, sowie von ge- 
flügelten Räubern (Papageien etc.) freihalten mufs. 

Handwerkszeug, wie es in jedem Hause existirt, z. B. 
Handsäge, Hammer, Zangen, Feilen, Stemmeisen u. s. w., ist 
ebenfalls mitzubringen, da es nicht viel Platz wegnimmt und 
unerläfslich ist, ebenso vorhandenes Schreibgeräth, Bücher 
und sonstige Kleinigkeiten für den täglichen Gebrauch. 

Sehr anzurathen ist es den Colonisten, Sämereien von 
Gemüse (hauptsächlich Kohl, Rüben, Suppenkräuter und dergl.) 
und Blumen mitzubringen, wenn sie solche besitzen oder erlangen 
können, da das hiesige Klima fast für alles pafst, was drüben 
gepflanzt und gezogen wird. Getreidesorten und Kartoffeln 
nehmen zu viel Platz weg; keimfähige Samen von guten deutschen 
Obstsorten aber sind empfehlenswerth. Mit Lebensmitteln 
hat man sich nur für die Reise zu versehen, soweit dieselben 
nicht vom Schiff geliefert werden. 

Die Hauptregel ist, nur das durchaus Nöthige mitzubringen 
und jede unnütze Last zu vermeiden. Wohl wird es Manchem 
schwer, sich von seinen alten liebgewordenen Geräthschaften 
zu trennen; aber er trennt sich ja auch vom Vaterlande, und 
jene Dinge sind später eine drückende Last für ihn. Ferner 
soll man alles so fest wie möglich packen und lieber zwei oder 
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vier kleine Kisten statt einer grofsen nehmen. Die bekannten 
riesigen Auswandererkisten sind wohl für Nordamerika gut, wo 
die Leute gröfstentheils auf der Eisenbahn befördert werden; 
hier aber, wo es in den häufig unwegsamen Urwald geht, 
sind sie das Unpractischste, was man sich denken kann, und 
Hunderten von Einwanderern ist es schon passirt, dafs sie all 
ihre Sachen in Bündel packen und die theuren Kisten stehen 
lassen mufsten, weil an vielen Orten keine Fahrstrafsen vorhanden 
sind und dann der Transport mit Mauleseln besorgt wird. 

Selbstverständlich gilt das oben Gesagte nur für Unbemittelte; 
besser gestellte Auswanderer, d. h. solche, die in der 
Cajüte fahren und über Mittel verfügen, um sich anzukaufen 
und behäbiger einzurichten, haben mehr Freiheit gröfseres 
Gepäck mitzubringen, zumal sie gewöhnlich nicht in den Ur- 
wald gehen, sondern in die älteren Ansiedelungen, nach denen 
es stets Fahrgelegenheit giebt. Möbel sollten aber auch diese 
nicht mitbringen, weil die Fracht zu viel kosten würde, dagegen 
sind ihnen, wie schon bemerkt, Kochherde, Handmühlen, kleinere 
Ackerbaumaschinen etc. zum Mitbringen zu empfehlen, ebenso 
gute Sämereien in gröfseren Quantitäten, Stecklinge von Frucht- 
bäumen, Reben, Hopfenpflanzen und dergl.; auch Bücher zur 
Belehrung und Unterhaltung sind nicht zu vergessen. Für je 
längere Zeit solche Familien sich mit Anzügen und Wäsche ver- 
sehen können, desto besser stehen sie sich. Betreffs der 
Kleider ist zu bemerken, dafs deutsche Herbstanzüge für den 
hiesigen Winter genügen, und dafs im Sommer leichte Stoffe 
eine Nothwendigkeit sind. Wollenes Unterzeug ist, wie bereits 
bemerkt, sehr zu empfehlen, da der Winter hier feucht ist und 
auch im Sommer häufige Temperaturwechsel eintreten, welche 
Vorsicht empfehlenswerth machen. 

Wirklich wohlhabende Leute, die nach Südbrasilien 
kommen wollen, brauchen natürlich nicht so viel Rücksicht auf 
die Kosten der Fracht zu nehmen; sie können unbedenklich ihr 
ganzes Mobiliar mitbringen, ebenso Tafelservice, Küchengeräth- 
schaften etc., da alles dies hier theurer ist. Solche Ausnahme- 
fälle jedoch brauchen nicht in den Kreis unserer Betrachtung 
gezogen zu werden. 

Wer gröfsere Geldsummen mitbringen will, der sollte das 
Geld nicht bei sich zu führen, sondern in Hamburg Wechsel auf 
gute hiesige Häuser anschaffen, deren Adresse der „Centraiverein 
für Handelsgeographie" in Berlin (S., Dresdener Strafse 34) angeben 
kann. Wer baaresGeld bei sich haben will, solltesich in Deutschland 
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englisches Gold einwechseln, welches hier stets guten Cours 
hat und allgemein angenommen wird; deutsches Silbergeld ist 
in keinem Falle mitzubringen, deutsches Gold nur, wenn kein 
englisches zu haben ist. Deutsches Papiergeld ist selbstver- 
ständlich ausgeschlossen, da es hier nur mit bedeutendem 
Verluste verwerthet werden könnte. 

5. Wie soll der Auswanderer nach Südbrasilicn gehen? 
Die Art und Weise der Auswanderung ist ebenfalls von grofser 
Wichtigkeit. Voreilige Abmachungen mit gewissenlosen Agenten 
sind vor Allem zu vermeiden; als erste und unveränderliche 
Regel mufs es gelten, dafs der Auswanderer, wenn auch mit 
Darangebung seiner letzten Thaler, seine Passage unter jeder 
Bedingung selbst bezahlen und jedwede Geld Vorschüsse zu- 
rückweisen soll, deren Annahme ihm die Verpflichtung auferlegen 
würde, sich auf bestimmten Ansiedelungen niederzulassen oder 
als Arbeiter in bestimmte Lohnverhältnisse zu treten, es müfste 
denn sein, dafs der alte Contract der Herren Holtz weifsig & Co. 
noch einmal in Kraft träte, der den Colonisten den Vortheil 
eines Passagezuschusses gewährte, ohne ihnen irgend eine Ver- 
pflichtung aufzuerlegen, denn der Zuschufs wurde nicht zurück- 
gezahlt, und in Porto Alegre angekommen, stand es dem Colonisten 
vollständig frei, zu gehen, wohin er wollte. Unter solchen 
Verhältnissen gewährte der Passagezuschufs den Auswanderern 
einen Vortheil, ohne ihnen die geringste Fessel für die Zukunft 
anzulegen; doch dieser Contract trat aufser Wirksamkeit in 
Folge der Concurrenz, welche die kaiserliche Regierung der 
Provinz durch Abschlufs eines Contructes mit einem gewissen 
Joaquim Caetano Pinto zur Einführung von 100 000 
Colonisten schuf. 

Aus Deutschland sind im Ganzen nur wenig Leute für 
Rechnung des letztgenannten Contractes gekommen; die aber, 
welche kamen, wissen ein Lied davon zu singen, denn es ent- 
stand schon von vornherein der erste Uebelstand, dafs die Leute 
nicht direct nach dem Süden, sondern vorerst nach Rio de 
Janeiro geschickt wurden. Dort lagen sie oft lange Zeit in 
dem ungesunden Klima, und die Verpflegung, die sie nur vor- 
schufsweise empfingen, erhöhte ihre Schuld; die Reise nach dem 
Süden, die auf den brasilianischen Dampfern von Rio aus fast 
ebensoviel kostet wie von Europa, wurde ihnen ebenfalls zur 
Last geschrieben, desgleichen der Unterhalt in Rio Grande, der 
Transport nach Porto Alegre und die Verpflegung hier. So 
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hatte also der kaiserliche Colonist, noch ehe er zur Ansiedelung 
kam, eine grofse Schuldenlast auf sich genommen. Der Trans- 
port von hier nach der Colonie, die Subsidien, Lieferungen und 
Vorschüsse, die er dort erhielt, wurden ihm ebenfalls ange- 
kreidet, so dafs schliefelich, den Preis des Landes mit ein- 
gerechnet, eine ganz bedeutende Summe herauskam. 

Der Pinto'sche Contract ist übrigens seit längerer Zeit 
nicht mehr in Kraft, und ist auch wenig Aussicht dazu vor- 
handen, dafs er erneuert oder dafs andere Gontracte zur Ein- 
führung von Einwanderern auf derselben Grundlage abgeschlossen 
werden, weswegen auch vorläufig die weiter oben geäufserten 
Bedenken gegenstandslos sind. In der Hoffnung, dafs sich nach 
Verausgabung vieler Millionen für Colonisationszwecke die 
spontane Auswanderung von selbst nach Südbrasilien lenken 
werde, hat die Centrairegierung die Passagezuschüsse für Ein- 
wanderer eingestellt und beschränkt sich darauf, die mit Hilfe 
eigener Mittel in das Land kommenden Colonisten im Hafen 
von Rio durch ihre Beamten empfangen, sie bis zu ihrer Weiter- 
reise im Einwandererhause auf der Blumeninsel auf Staatskosten 
verpflegen und unentgeltlich auf die von ihnen ausgewählte 
Colonie befördern zu lassen, denselben auch vermessene 
Landereien zu sehr günstigen, auf Seite 26 ff. näher erörterten 
Bedingungen zur Verfügung zu stellen. 

Es erscheint nun aber freilich nach den bisherigen Er- 
fahrungen Behr unwahrscheinlich, dafs es unter diesen Be- 
dingungen gelingen werde, einen starken Strom spontaner Ein- 
wanderung in das Land zu ziehen, und werden in den maß- 
gebenden Kreisen die Stimmen immer lauter, welche von der 
Regierung die Zahlung eines nicht zurückzuerstattenden 
und die Differenz zwischen den Fahrpreisen von 
Europa nach Nordamerika einerseits und nach Süd- 
brasilien andererseits ausgleichenden Passagezu- 
schusses an die Einwanderer als wichtigste und unerläfs- 
lichste Bedingung bezeichnen, um dem Lande die ihm so 
nöthigen Arbeitskräfte zuzuführen. Sollte die brasilianische 
Regierung diese vernünftige Forderung endlich in der Weise 
zugestehen, dafs die Annahme ihrer Passagezuschüsse dem Ein- 
wanderer nicht die geringste Verbindlichkeit hinsichtlich seines 
zukünftigen Niederlassungsortes auferlegt, dafs er vielmehr, 
im Hafen von Rio, bezw. in den Häfen der Südprovinzen an- 
gekommen, ungehindert gehen darf, wohin es ihm beliebt, so wäre 
ja nicht der mindeste Grund vorhanden, die Subvention der 
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brasilianischen Regierung zurückzuweisen, andernfalls aber kann 
nicht genug zur Vorsicht ermahnt werden, und mögen sich 
Auswanderungslustige, welche hinsichtlich der Bestimmungen, 
unter welchen die brasilianische Regierung Passagezuschüsse 
leistet, nicht im Klaren sind, an den „Centraiverein für Handels- 
geographie" in Berlin (S., Dresdener Strafse 34/35) wenden, da 
dieser stets in der Lage ist, ihnen wahrheitsgetreue Informationen 
über alle hier in Frage kommenden Verhaltnisse geben zu 
können. Gegenwärtig*) gewährt übrigens die brasilianische Re- 
gierung nicht nur den auf die Staatscolonien , sondern auch 
den auf Privatcolonien ziehenden Einwanderern freie Passage 
von Rio nach den Häfen der Südprovinzen, eine Begünstigung, 
welche diese unbedenklich anehmen können. 

Was die vorhandenen Verbindungen anbelangt, so mag hier 
gleich darauf aufmerksam gemacht werden, dafs keine regel- 
mäfsige direkte Dampfschiffahrt zwischen den deutschen und 
den südbrasilianischen Häfen existirt, dafs vielmehr die Ueber- 
siedelung meist indirekt per Dampfer über Rio de Janeiro zu er- 
folgen hat. Die Transporte von Auswanderern per Segelschiff 
haben aber in den letzten Jahren fast ganz aufgehört; dagegen 
ist bei den Dampfschifftransporten Seitens der gröfseren deutschen 
Dampfschiffahrtsgesellschaften dafür gesorgt, dafs dieBillets gleich 
bis zum Endhafen ausgegeben und diejenigen Passagiere, welche 
nicht auf Staatskosten befördert sein wollen, nach ihrer Ankunft 
im Hafen von Rio von den Agenten der zwischen dort und den 
südbrasilianischen Häfen fahrenden Küstendampfern in Empfang 
genommen und prompt weiterexpedirt werden. 

Im Abgangshafen angelangt, mufs der Auswanderer sich mit 
den Reise-Utensilien versehen, deren er bedarf, und vor 
allem darauf achten, dafs er nicht von seinem Gepäck getrennt 
werde. Lieber nicht mit dem betreffenden Schiffe gehen, als 
das Gepäck zurücklassen, denn dadurch haben schon Viele ihr 
Hab und Gut verloren! Die Reclamationen hiesiger Consulate 
sind dann meistens erfolglos, und nur selten kommen die ver- 
schwundenen Stücke wieder zum Vorschein. Beim Spediteur 
sollten die Auswanderer darauf bestehen, dafs sie nicht von ihrem 
Gepäck getrennt werden, und müssen dessen Verschiffung wo- 
möglich selbst überwachen. 

*) Der Leser wolle sich stets vergegenwärtigen, dafs diese Aus- 
führungen von K. von Koseritz sich auf die zu Anfang der 80er 
Jahre herrschenden Zustände beziehen. Vergleiche das Vorwort von 
A. W. Sellin und dessen Ausführungen S. 60 ff. Der Herausgeber. 
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Schon vielfach ist betont worden, dafs Rio Grande do 
Sul, Santa Catharina und Paranä diejenigen Theile Brasiliens 
sind, die man den Auswanderern aus Deutschland am meisten 
empfehlen kann. Neuerdings wird wieder stark für die in den 
Tropen gelegene Provinz Sao Paulo agitirt, und zwar auf 
Grundlage von Halbpacht- (Parceria-) Contracten;vor diesen 
jedoch müssen wir den Auswanderer unbedingt warnen, zumal durch 
Gesetz vom 15. Juli 1879 die Bestimmungen über Lohnarbeit 
(locacao de servicos) bedeutend verschärft worden sind und der 
Fazendeiro oder Großgrundbesitzer, zu welchem die Leute 
kommen, alle mögliche Gewalt über dieselben hat, was jeden- 
falls eine sehr gefährliche Sache ist, da bei der ünkenntnifs 
der Landessprache und bei der Verschiedenheit der Gebräuche 
Mifsverständnisse nicht nur möglich, sondern sogar wahrscheinlich 
sind' und dann, selbst bei guten und anständigen Leuten, zu 
sehr unangenehmen Folgen führen können. Gegen Sao Paulo, 
Espirito Santo und andere tropische Provinzen spricht aufserdem, 
dafs dort die Caffeecultur, von welcher der deutsche Landmann 
nichts versteht, die Hauptsache ist, während hier neben den 
Producten der südlichen Zone alle deutschen Cerealien etc. mit 
Vortheil gebaut werden können, was gewifs nicht zu unter- 
schätzen ist. 

Wer unserem Rathe folgen will, möge sich nie auf Parceria- 
Verträge einlassen, überhaupt in Deutschland vor der Einschiffung 
keinerlei bindendes Verhältnifs eingehen. Ein jeder halte sich 
die Arme frei, um bei seiner Ankunft nach bestem Ermessen 
wählen zu können zwischen den verschiedenen Mitteln zur 
Niederlassung, die sich ihm bieten. 

6. Wie hat sich der Auswanderer bei der Ankunft in Rio 
Grande doSul zu verhalten? Der Auswanderer, welcher auf eigene 
Kosten und vielleicht auch noch im Besitz von einigen Geld- 
mitteln hier ankommt, mufs aufserordentlich vorsichtig in seiner 
Entscheidung über die Zukunft 6ein; er soll bedenken, dafs der 
einmal gefafste Entschlufs fast immer mafsgebend für sein und 
seiner Familie ganzes Lebensglück ist. Wer den schweren Schritt 
gethan hat, sich vom Vaterlande zu trennen, wer den Kindern 
gegenüber die grofse Verantwortlichkeit auf sich genommen hat, 
ihnen eine neue Heimath zu geben, der kann nicht sorgsam 
genug prüfen, wenn es sich um den künftigen Lebensplan handelt. 

Der selbständig Eingewanderte, welcher keine Regierungs- 
hilfe hat, kann in den Einwandererhäusern in Rio Grande und 

2* 
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hier in Porto Alegre Unterkunft finden, wenn er sich auch auf 
seine Kosten verpflegen mufs; aber sowohl dort wie auch in 
den deutschen Kosthäusern, wo bemittelte Colonisten unter- 
zukommen vorziehen werden, sind dieselben den Zudringlich- 
keiten einer gewissen Klasse von Deutschen ausgesetzt, die den 
ankommenden Colonisten auflauern wie der Jäger dem Wilde. 
Von diesen Leuten kann man zwei Gattungen unterscheiden. 
Die einen sind nur Schwätzer, Neuigkeitskrämer und Wichtig- 
thuer, die den neuangekommenen Colonisten eine Menge Ge- 
schichten erzählen und ihnen ihren „guten Rath" aufdrängen; 
sie sind, wenn man sie sich näher betrachtet, ziemlich un- 
schuldig, denn sie haben keine bösen Absichten, richten aber 
dennoch häufig Unheil an, weil sie meistens keine Kenntnifs 
der Colonisationsverhältnisse haben und die Eingewanderten, 
selbst ohne es zu wollen, zu ganz falschen Schritten verleiten. 
So z. B. priesen sie früher die Regierungscolonien wegen des 
„vielen Geldes", welches die Regierung den Colonisten angeblich 
gab, wegen der Werkzeuge und Sämereien, der Häuser und 
Rocas (roca = Rodung), die sie erhalten sollten. „Geh' nur auf 
eine kaiserliche Colonie, Landsmann 0 , hiefs es, „da erhältst du 
Geld wie Heu, wirst gratis befördert, bekommst Gerätschaften 
und Sämereien geliefert, Häuser gebaut, Rocas geschlagen, 
Subsidien auf lange Zeit, Arbeit an den Strafsen etc."; — und 
entgegnete der schon einigermafsen informirte Einwanderer, dafs 
er das alles später einmal zurückzahlen müfste und mithin gleich 
von vornherein eine schwere Schuldenlast bekäme, so erwiderte 
Jener: „I bewahre, Landsmann, darüber lafs dir keine grauen 
Haare wachsen; die kaiserliche Regierung kassirt das nie ein." 
Liefs nun der Einwanderer sich verführen, so kam er nach dem 
Urwald, lag Monate lang umher, ohne eine Colonie zu bekommen, 
und seine Schuld schwoll lawinenartig an; erhielt er endlich 
einen Platz angewiesen, so besafs er nichts mehr von dem, was 
er empfangen, und hatte aufserdem eine namhafte Schuld sich 
aufgeladen. Nun safs er mit seiner Familie im tiefsten Urwald, 
viele Meilen weit von jeder Hilfe, mitten unter Italienern, Fran- 
zosen, Polen; zuletzt ward die Trübsal unerträglich, und dann 
hiefs es — davonlaufen, wenn man nicht verhungern wollte! 
Zeug und Ausrüstung waren im Urwalde drauf gegangen, die 
Familie war halbjnackend, halb verhungert und von allem ent- 
blöfst, und in diesem Zustande mufste sie dann zu Fufse weg- 
wandern nach irgend einer deutschen Colonie, wo es mitleidige 
Landsleute gab. Ein Jahr oder mehr war verloren, die Leute 



Digitized by Google 



— 21 — 



waren entmuthigt, durch Elend und Krankheit entkräftet, gänz- 
lich verarmt und mufsten sich nun erst in der mühsamsten Weise 
wieder emporarbeiten. Und das alles hatte der gemtithliche 
Schwätzer verschuldet, der die Verhältnisse nicht kannte, aber 
für klug und weise gelten und seine angebliche Weisheit mit 
Gewalt an den Mann bringen wollte. Gegenwärtig gewährt die 
brasilianische Regierung keine Subsidien mehr, baut den Ein- 
wanderern keine Häuser, giebt ihnen keine Sämereien und Werk- 
zeuge und läfst ihnen keine Rocas mehr schlagen, auch sind auf 
den einstigen kaiserlichen Colonien, die sich allmälig doch recht 
erfreulich entwickelt haben, nur noch wenige disponible Grund- 
stücke zu haben, der Schwätzer weifs aber trotzdem allerlei 
Rathschläge zu geben, die — wenn befolgt — dem Einwanderer 
nur Nachtheil bringen können. 

Die andere Art von Zudringlichen ist nicht minder ge- 
fährlich, und auch von Hause aus weniger unschuldig; es 
sind Agenten von Landspeculanten, die ein Kopfgeld 
bekommen, wenn sie Familien bereden, nach den betreffenden 
Ländereien zu gehen. Es liegt auf der Hand, dafs reelle 
Männer, welche gutes Land auf sichere Bedingungen und in 
ehrlicher Absicht verkaufen, nicht zu solchen Mitteln ihre Zu- 
flucht nehmen und keine derartigen Menschen verwenden, 
denen es nur um das Kopfgeld zu thun ist, und welche hunderte 
von Familien den schlimmsten Halsabschneidern überantworten 
würden, sobald es nur einige Milreis pro Kopf abwirft. Vor 
derartigen „Freunden" — zumeist heruntergekommene Subjecte, 
die aber gut schwätzen können — soll der angekommene 
Colonist, hauptsächlich der noch etwas bemittelte, sich hüten; 
er soll karg in seinen Mittheilungen an die Leute sein, die sich 
an ihn herandrängen, und sogleich vor die rechte Schmiede 
gehen, d. h. zu Leuten, die ihm unparteiisch und mit voller 
Sachkenntnifs Rath ertheilen können 

Zu diesem Zwecke wende er sich in erster Linie an das 
Kaiserlich Deutsche Consulat, das ihm entweder direct die 
erwünschte Auskunft ertheilen oder ihn an genügend orientirte 
und durchaus zuverlässige Landsleute verweisen wird. 

Den Einwanderern aber, die für Rechnung der bra- 
silianischen Regierung in Rio de Janeiro eingeschifft werden, 
haben wir auch noch einige gutgemeinte Worte zu sagen. In 
Rio Grande angekommen, werden dieselben von einem 
Regierungs - Agenten empfangen, dem sie unbesorgt folgen 
können, und nach einer feststehenden Tabelle- verpflegt, die 
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ihnen reichliche Nahrung garantirt; erhalten sie dieselbe nicht, 
so können sie sich dreist an die ihnen vom deutschen Consulat 
bezeichneten Auskunftsstellen wenden, welche gern ihre 
Reklamationen der Regierung unterbreiten werden, wenn 
dieselben berechtigt sind ; andererseits aber mögen sie sich nicht 
von unberufenen Rathgebern zu nicht begründeten Beschwerden 
verleiten lassen. Geld haben die Einwanderer, die für 
staatliche Rechnung kommen, gar nicht auszugeben; wird 
ihnen unter irgend einem Vorwande welches abverlangt, so 
können sie es einfach verweigern. 

Auch bei der Einschiffung nach Porto Alegre, sowie bei 
der Ausschiffung hier möge der Einwanderer stets auf sein 
Gepäck achten, damit es nicht zurückbleibe, denn die Wieder- 
beschaffung ist später immer mit grofsen Weitläufigkeiten 
verknüpft. In Porto A legre im Einwandererhause angekommen, 
hat er sich vor Erpressungen zu hüten, die bereits versucht 
und auch in der „Deutschen Zeitung" denuncirt worden sind; 
er hat durchaus Niemandem etwas zu zahlen und ist im 
vollsten Recht, jede derartige Forderung zurückzuweisen. Wird 
ihm, wie es auch schon geschehen ist, mit Gefangennahme 
oder 6onst dergleichen gedroht, so mag er sich gleich an den 
deutschen Consul wenden. Dagegen soll der Auswanderer 
sich auch ruhig und anständig verhalten, den Regierungs- 
Agenten respectiren und ihm in allen gerechten Forderungen 
Folge leisten. Für Verpflegung gilt hier dasselbe, wie in Rio 
Grande; nur ist zu bemerken, dafs aller Proviant, der geliefert 
wird, für die Colonisten ist, und dafs Niemand etwas davon zu 
beanspruchen hat. Sollte dies dennoch versucht werden, so 
brauchen die Colonisten sich nur bei dem deutschen Consul 
zu beklagen, der dann schon das Nöthige veranlassen wird. 

Noch müssen wir bemerken, dafs jeder Colonist am Tage 
seiner Ankunft das Recht hat, zu erklären, dafs er auf 
keine Staatscolonie gehen wolle; er mufs dann entlassen 
werden, doch hat er von da an selbst für Nahrung und Unter- 
kommen zu sorgen, falls er es vorziehen sollte, hier zu bleiben 
oder auf Provinzial- und Privatcolonien zu gehen. 

Für die Weiterbeförderung von hier gelten dieselben 
Regeln wie bisher. Es giebt auch im Innern Empfangshäuser, 
Agenten etc.; auch da mufs der Colonist auf sein Gepäck 
achten und 6ich allen Erpressungsversuchen nnzugänglich zeigen. 
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7. Die früheren sogen, kaiserlichen Colonien. Die Wahl 
der Niederlassung ist die wichtigste Frage, welche sogleich 
nach der Ankunft in Porto Alegre an den Einwanderer herantritt, 
und von ihrer richtigen Beantwortung hängt gewöhnlich die ganze 
Zukunft desselben ab. Selbstverständlich sind für den Ent- 
ßchlufs der Leute die verschiedensten Rücksichten mafsgebend, 
denn Diejenigen, welche noch Geldmittel besitzen, haben viel 
mehr Freiheit der Wahl als Die, welche ohne alle Mittel an- 
kommen und demzufolge freie Verpflegung und Transport 
beanspruchen müssen. 

Es giebt in der Provinz Rio Grande do Sul drei Classen 
von Colonien, nämlich Staats- oder kaiserliche Colonien, 
Provinzialcolonien undPrivatcolonien. Betreffs der kaiserlichen 
oder Staats colonien ist zu bemerken, dafe die brasilianische 
Regierung in Rio Grande do Sul erst seit Anfang der 70 er Jahre 
colonisirt, oder vielmehr hier zu colonisiren wieder begonnen 
hat; denn schon früher hatte sie bereits die Colonien S. Leo- 
poldo, Torres und Tres Forquilhas angelegt. Es war noch 
der erste Kaiser Dom Pedro L, welcher die Colonie S. Leo- 
poldo gründete. Am 25. Juni 1825 kamen dort die ersten 
Colonisten an: 26 Familien mit 126 Seelen; bis zum Jahre 1854 
wanderten in S. Leopoldo im Ganzen 7492 Personen ein. Die 
Ansiedler bekamen Colonien von 150 000 Quadrat - Bracas 
umsonst und erhielten aufserdem Subsidien. Unter ähnlichen 
Bedingungen wurden im Jahre 1826 Tres Forquilhas und 
Torres, im Ganzen mit 90 Familien, gegründet und zusammen 
mit S. Leopoldo 1854 emancipirt. Seit jenem Jahre wurden 
noch vorhandene Ländereien in S. Leopoldo von der 
„Theeouraria", dem Schatzamt, verkauft, die kaiserliche Regierung 
selbst aber verhielt sich vollständig passiv. Im Jahre 1867, als 
man in Rio auf die merkwürdige Idee verfiel, nordamerikanische 
Bummler als Colonisten zu importiren, sandte die Regierung 
einige Hunderte derselben nach dieser Provinz, liefe sie aber 
für ihre Rechnung auf den Provinzialcolonien unterbringen. 

Im Jahre 1870 übernahm die kaiserliche Regierung die 
frühere Privatcolonie Santa Maria da Soledade, gegründet 
von Montravel, Sylveira & Comp., und hiermit beginnt die 
zweite Epoche ihrer Colonisation in dieser Provinz. Die Sache 
entwickelte sich folgendermafsen: 

Im Jahre 1871 ermächtigte die hiesige Assemblea Provincial 
don Abschlufs eines Contractes für Einführung von 40 000 Ein- 
wanderern mit den Firmen Holtzweifsig & Co. und Caetano 
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Pinto & Irmao, vom hiesigen Platze, und im Jahre 1872, als 
der betreffende Contraet geschlossen wurde, verpflichtete sich 
die kaiserliche Regierung, die Hälfte der Passagedifferenz 
(60 Milreis pro Kopf) zu zahlen, ohne aber weiter in der 
Angelegenheit zu interveniren. Später schlofs die Regierung 
mit Caetano Pinto & Irmäo allein einen Contraet für Ein- 
führung von 100 000 Colonisten aus allen Ländern der Welt, 
nahm aber hierbei die hiesige Provinz aus, wohl aus Rücksicht 
auf den bestehenden Contraet, was unnöthig war, da derselbe 
nicht mit dem des Herrn Pinto coneurriren konnte, der 
120 Milreis pro Kopf erhielt. Mag es nun die Erkenntnifs des 
Umstandes, oder das Drängen der Einwanderer nach unserer, 
für die Colonisation besonders günstigen Provinz, oder 
schliefslich auch der Wunsch gewesen sein, dem Uebergewicht 
der deutschen Coloniebevölkerung durch Mischung mit anderen 
Nationalitäten einen Dämpfer aufzusetzen, so ist es Thatsache, dafs 
die kaiserliche Regierung von jenem ersten Entschlüsse zurück- 
kam und in den letzten zehn Jahren hier in der Provinz 
Staatscolonien zu errichten begann, um einen grofsen Theil 
der von Caetano Pinto gesandten Colonisten auf denselben zu 
concentriren. Man ging dabei vollständig köpf- und planlos 
vor; wo gerade verfügbares Land war, gründete man eine 
Colonie. Zuerst natürlich wurde Soledade vollständig besetzt; 
dann nahm man ein Territorium von acht Leguas, welches, 
weit hinter der Linie Feliz liegend, einstens vermessen worden 
war, und siedelte dort Colonisten an; diese acht Leguas bilden 
heute die Colonie Caxias und sind von Italienern, Welsch- 
tirolern, Deutschen und Franzosen bewohnt. Zu gleicher Zeit 
nahm die kaiserliche Regierung der Provinz ihre beiden, aller- 
dings nie colonisirten Anlagen Conde d'Eu und Donalsabel, 
zwischen dem Caby und dem Taquary liegend, wieder ab und 
besetzte sie ebenfalls mit Colonisten, unter denen sich neben 
wenigen Deutschen vorzugsweise Italiener und auch viele 
Polen und Franzosen befanden, so dafs hier eine Musterkarte 
verschiedener Nationalitäten entstand. 

Da Caetano Pinto aber lustig darauf los importirte, und 
fast täglich Colonisten in Rio ankamen, die zuletzt -gröfsten- 
theils nach Rio Grande gehen wollten, mufste noch mehr Platz 
geschafft werden; die Regierung liefs daher unbesetzte Län- 
dereien am Turugy bei Santa Maria da Bocca do Monte ver- 
messen und in Colonieplätze eintheilen. Diese Colonie heifst 
heute Silveira Martins und ist bereits stark mit Russen, 
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Italienern, Polen, Franzosen und nur wenigen Deutschen be- 
setzt. Somit gibt es, nach der 1876 erfolgten Emancipation 
von Soledade, vier kaiserliche Colonien in der Provinz: Caxias, 
Conde d'Eu, D. Isabel und Silveira Martins; denn die Colonie 
S. Feliciano im Municip von Säo Joao do Camaquam, welche 
der Provinz gehört, aber von der kaiserlichen Regierung auch 
zeitweilig administrirt wurde, ist wieder verlassen worden. 

Wir haben bereits bemerkt, dafs bei Anlage der kaiser- 
lichen Colonien die Lage und Art des Landes durchaus nicht 
berücksichtigt wurden; man nahm eben das Land, wo es gerade 
frei war, und legte darauf die nöthigen Colonien an. Die 
Plätze Conde d'Eu und D. Isabel, welche durch unbesiedelte 
und nur gegen Wucherpreise zu habende Privatländereien von 
den bewohnten Gegenden getrennt, noch vor wenigen Jahren 
der nöthigsten Absatzwege entbehrten, liefsen auch in Bezug 
auf die Güte des Bodens und auf die Terrainformation viel zu 
wünschen übrig. Hierzu kam noch, dafs die Regierung das 
alte System der Messungen in Schachbrettform beibehalten, 
d. h. das ganze Territorium in gleich grofse Colonieplätze ein- 
getheilt hatte, ohne Rücksicht darauf, ob das Land gut oder 
schlecht war, ob es steinigen oder Humusboden hatte, ob es 
zugänglich war oder nicht, ob Wasser darauf vorhanden oder 
mangelte. Statt rationeller Weise die Colonieloose in den 
Thälern, längs der vorhandenen Flüsse und Bäche anlegen zu 
lassen und sowohl die Art des Landes wie seine Communications- 
mittel zu berücksichtigen, liefs man ruhig nach jenem längst 
verdammten Schachbrettsystem messen und förderte damit Re- 
sultate zu Tage, die zum Theil wahrhaft haarsträubend waren. 
Manche Colonieloose von 100 000 Quadrat-Bracas Flächeninhalt 
erwiesen sich in ihrer gröfsten Ausdehnung als unculti virbar, 
um so mehr als die ersten Ansiedler, welche man diesen kaiser- 
Ansiedelungen zugeführt hatte, nichts weniger als landbaulich 
geschult genug waren, um sich überhaupt leicht an die schwie- 
rigen Arbeiten der Rocawirthschaft gewöhnen zu können. 

Ein anderer Fehler wurde dadurch begangen, dafs die 
kaiserliche Regierung eine Menge von jungen brasilianischen 
Ingenieuren als Directoren, Vicedirectoren, Strafsenbauleiter 
und Feldmesser in die Colonien sandte, die von der Arbeit im 
Urwald absolut nichts verstanden und die ganze Verwaltung 
vollständig in Unordnung brachten. Hätte man unsere alten 
und gut geschulten deutschen Feldmesser, die in der rationellen 
Anlage und Leitung von Colonien practisch und theoretisch 
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bewandert sind, von Anfang an mit der Verwaltung der neuen 
Colonien betraut, so wäre die Entwickelung der kaiserlichen 
Colonien unstreitig eine ungleich schnellere und bessere ge- 
wesen. Herr Carl Jansen, der hier als Specialinspector die 
Colonisationsangelegenheiten leitete, hat in diesem Sinne häufig 
genug reclamirt, aber weder hierin, noch in anderen vernünftigen 
Mafsregeln, die er vorgeschlagen hat, guten Erfolg gehabt. 

Die ganze Oberleitung durch die Inspeetoria Geral in Rio 
war eine vollständig verkehrte, und da die Befugnisse derselben 
nicht einmal endgiltig regulirt waren, so dafs fortwährende 
Eingriffe des Ministeriums stattfanden und ein förmliches Chaos 
in der Verwaltung herrschte, ging in den kaiserlichen Colonien 
alles so schlecht wie nur möglich. Trotzdem haben dieselben 
selbst in ihrer kritischsten Zeit eine unleugbare Anziehungs- 
kraft auch auf deutsche Einwanderer ausgeübt, denn Leute, 
welche ohne alle Geldmittel hier ankamen, und solche, die ihre 
Baarschaft gern so lange wie möglich in Händen behalten 
wollten, liefsen sich durch die Aussicht auf freie Verpflegung 
Transport und sonstige Vergünstigungen, die die Regierung 
gab, in ihrer Wahl bestimmen. 

Diese Vergünstigungen (festgestellt im Gesetz Nr. 3784 
vom 19. Januar 1867) waren folgende: der Einwanderer wurde 
in Rio Grande auf Kosten der Regierung verpflegt und von 
dort nach Porto Alegre befördert; hier wurde er ebenfalls ver- 
pflegt und auf Regierungskosten nach der Colonie gebracht, 
die er sich auswählte. Dort angelangt, wurde er noch in dem 
Empfangsschuppen verpflegt, bis ihm sein Colonieplatz an- 
gewiesen war; war dieses geschehen, so liefs ihn die Regierung 
nach demselben hinbefördern, und dort war für ihn eine Roc,a 
(Rodung) gehauen und auf Regierungskosten eine Hütte gebaut. 
Dann bekam er noch 10 Tage hindurch Subsidien, ein Geld- 
geschenk von 20 Milreis (etwa 40 Mark), das nöthige Hand- 
werkszeug, die Sämereien, die er brauchte, und 6 Monate lang 
Arbeit im Tagelohn an den Strafsen der Colonie. 

Das lautete allerdings sehr verlockend, erwies sich aber in 
Wahrheit oftmals als ein leeres Versprechen, da die Colonisten 
bei ihrer Ankunft auf der Colonie nichts zu ihrer Aufnahme 
vorbereitet fanden. Selbst aber wenn dies der Fall war, wenn 
sie in den Genufs des von der Regierung Versprochenen ge- 
langten, so schlug ihnen dies selten zum Segen aus, da sie für 
geringe Leistungen mit unverhältnifsmärsig hohen Schuldsummen 
belastet wurden und nur das Geldgeschenk ohne jegliche Ver- 
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bindlichkeit erhielten. Häufig mangelt es auch an den nöthigen 
Wagearbeiten, so dafs das Loos der Colonisten zu Zeiten ein 
sehr trübes war. 

Gerade damals hat sich die Unzweckmäfsigkeit des weiter 
oben genannten Gesetzes, wie überhaupt des ganzen Vorschufs- 
systems in so überzeugender Weise herausgestellt, dafs man 
hoffen darf, dasselbe von der brasilianischen Regierung für alle 
Zeiten verlassen zu sehen. Letztere beschränkt sich — wie 
schon früher bemerkt — gegenwärtig meist darauf, die auf ihre 
Colonien ziehenden Einwanderer von Rio aus unentgeltlich dort- 
hin befördern und sie während der Reise auf Staatskosten 
unterhalten zu lassen. Auf der Colonie angekommen, wird dann 
jeder Colonistenfamilie, resp. jedem selbständigen Colonisten 
ein vermessenes Grundstück von 300 000 Quadratmetern oder 
30 Hectaren Flächeninhalt zum Maximalpreise von Rs. 495$O0O 
(nach gegenwärtigem Cours von 19 Vi Pence (1885) ca. 795 Mark) 
zur Verfügung gestellt. Der Preis kann, je nach der Qualität 
des Bodens, bis zu Rs. 123$000 im Minimum oder dem Quadrat- 
meter nach zwischen 0,4i Real und 1,65 Reis variiren. Der 
•Landpreis mufs entweder baar oder innerhalb fünf Jahren, in 
Raten bezahlt werden, in welchem letzteren Falle jedoch 
20 Procent aufgeschlagen werden. Die Zahlungen haben in 
diesem Falle aber erst nach Beendigung des dritten Jahres, von 
der Besitzergreifung an gerechnet, zu beginnen, und geniefsen 
alle vor diesem Zeitraum gemachten Zahlungen einen Rabatt 
von 6 Procent. 

Würde nun noch aus Staatsmitteln die Passagedifferenz 
ausgeglichen, um es den europäischen Colonisten zu er- 
möglichen, ebenso billig nach Südbrasilien wie nach den Ver- 
einigten Staaten zu kommen, und würde vor allen Dingen dem 
Wegebau eine gröfsere Aufmerksamkeit geschenkt, so könnte 
man sich ja mit den für die Entwickelung der Colonisation ge- 
schaffenen Bedingungen durchaus einverstanden erklären, aber 
freilich ist, wie wir weiter unten darthun werden, das gegen- 
wärtig noch auf den Staatscolonien disponible Land so beschränkt, 
dafs von einem starken Zuzug dorthin nicht mehr wird die 
Rede sein können, es sei denn, dafs das besiedelte Gebiet durch 
Ankauf benachbarter Privatländereien oder Vermessung neuer 
Staatsländereien arrondirt würde; sodann aber müssen wir 
darauf aufmerksam machen, dafs diese Colonien mit ihrer vor- 
wiegend italienischen oder welschtirolischen Bevölkerung der 
deutschen Einwanderung durchaus nicht anzuempfehlen sind. 
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Diese wird eich in den rein ' deutschen Ansiedelungen stets 
wohler fühlen, wie uns die Erfahrung vieler Jahre gelehrt hat. 
— Dabei soll nun aber durchaus kein absprechendes Urtheil 
über die italienische Einwanderung gefällt werden, im Gegen- 
theil haben wir unser, in der ersten Auflage dieser Schrift über 
dieselbe abgegebenes Urtheil wesentlich zu modiflciren, nach- 
dem wir uns persönlich von deren tüchtigen colonisatorischen 
Eigenschaften überzeugt und wahrgenommen haben, dafs sich 
die staatlichen Colonien trotz mancher Mängel in Anlage und 
Verwaltung und trotz der vielen, glücklicherweise aber schon 
lange abgestoßenen schlimmen Elemente, welche ihnen im 
Anfang zugeführt waren, in durchaus mustergültiger Weise zu 
entwickeln begonnen haben. 

Es sind — wie schon bemerkt — ihrer vier, nämlich 
Caxias, [Conde d'Eu und Dona Izabel, sämmtlich in der 
Urwaldzone zwischen den Flüssen Cahy und Taquary gelegen, 
und Silveira Martins im Municipium von St. Maria da Boca 
do Monte. 

Oaxias, im Jahre 1875 gegründet, zählte zu Anfang des 
Jahres 1885 13 680 Bewohner, darunter nur 62 Franzosen und • 
315 Deutsche, während alle anderen Italiener resp. Welschtiroler 
waren. Dieselben hatten 3673 Grundstücke inne, und waren 
noch 193 Grundstücke disponibel. Sie besafsen 4800 Maulesel, 
5900 Pferde, 3500 Kühe, 12 000 Schweine und 1500 Ziegen, und 
wurde ihre Ernte für das Jahr 1883 angegeben auf 1 200000 Kilo- 
gramm Roggen, 600 000 Kilogramm Hafer, 1 600 000 Kilogramm 
Bohnen, 3 200 000 Kilogramm Mais und 2 900 000 Liter Wein. 
Die Entfernung vom Mittelpunkt (Campo dos Bugres) nach dem 
Hafen von Sao Sebastiäo am Rio Cahy beträgt 67,3 Kilometer, 
die nach Säo Francisco de Paula auf Cima da Serra 27,6 Kilometer. 

Conde d'Eu besteht aus 819 Grundstücken mit 1395 Feuer- 
stellen und 6306 Bewohnern (1883), darunter 3337 Italiener, 
1556 Brasilianer, 825 Oesterreicher, 404 Deutsche, 112 Schweizer, 
56 Franzosen, 9 Spanier, 4 Engländer und 2 Argentiner. Dis- 
ponibles Land ist nicht mehr vorhanden. Die Colonie producirte 
1883 1 355000 Liter Weizen, 1 428400 Liter Roggen, 1 608000 Liter 
Bohnen, 3 556 400 Liter Mais, 41 200 Liter Reis, 27 000 Liter 
Gerste, 2 759 600 Liter Wein, aufser Erdnüssen, Zuckerrohr, 
Leinsaat, Hafer, Seide, Saubohnen und Kartoffeln Der Vieh- 
stand der Colonie bezifferte sich auf 1046 Maulesel, 686 Pferde, 
701 Kühe, 8422 Schweine und 547 Ziegen. Die Gewerke waren 
reichlich vertreten, auch gab es zwei Bierbrauereien, eine 
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Ziegelei, 21 Mehl- und 6 Schneidemühlen, mehrere Kirchen und 
Schulen etc. — Die Colonie, ursprünglich von der Provinzial- 
regierung angelegt, wurde 1876 von der kaiserlichen Regierung 
übernommen und später mit der Staatscolonie Santa Maria da 
Soledade vereinigt und umfafst mit dieser zusammen 43663 Hectar 
Flächeninhalt. Die Ausfuhr geht über die Häfen Säo Sebastiäo 
und Sao Joao do Monte Negro am Rio Cahy. 

Dona lsabel, zwischen Conde d'Eu und Caxias 700 bis 
900 Meter über dem Meere gelegen und sehr gebirgig, zählte 
zu Anfang des Jahres 1885 9595 Bewohner, darunter aber keine 
Deutschen. Sie cultivirt dieselben Producte wie Conde d'Eu, 
und ist namentlich der Weinbau hoch entwickelt. 1883 wurden 
dort 4 986 000 Liter Wein gekeltert. Die Cerealien werden 
grorsentheils durch Schweinemast verwerthet, da die Entfernung 
nach den Absatzorten, Sao Joäo do Monte Negro und Säo 
Sebastiäo, zu weit für eine vortheilhafte Körnerausfuhr ist. Im 
Ganzen umfassen die Territorien der Colonie einen Flächen- 
inhalt von 43 663 Hectaren, welcher in 1323 Parcellen eingetheilt 
ist, auf denen 1552 Feuerstellen existiren. 

Silveira Martins umfafst 991 Colonieplätze, auf welchen 
zu Anfang des Jahres 1885 6001 Bewohner lebten, darunter 
56 Russen, aber kein Deutscher. Die Culturen sind dieselben, 
wie auf den anderen einst kaiserlichen Colonien. 

Im Ganzen sind seit zehn Jahren ca. 37 000 Italiener und 
Welschtiroler in Rio Grande do Sul eingewandert, also ca 
12000 mehr, als von 1823 bis Anfang der 80 er Jahre Deutsche 
daselbst angekommen sind, so dafs die letzteren schon jetzt jenen 
Elementen gegenüber in der Minderheit sein würden, wenn ihre 
Nachkommenschaft sich nicht deutsch in Sprache und Sitte er- 
halten hätte, so zwar, dals man die Zahl des germanischen Ele- 
mentes in Rio Grande do Sul gegenwärtig auf mindestens 70 bis 
80 000 Seelen*) beziffern kann. Selbstverständlich mufs sich das 
Verhältnis zwischen beiden Volkstämmen aber bald zu Ungunsten 
der Deutschen verschieben, wenn nicht endlich in Deutschland 
der Widerstand gebrochen wird, der der Auswanderung hierher 
unverständiger Weise seit Decennien entgegengesetzt wird. 

8. Die Provinzialcolonien. Die zweite Classe bilden die 
Colonien der Provinzialregierung, die, soweit sie noch über 
brauchbares Land zu verfügen haben, unbedingt empfehlens- 

*) Vgl. Anmerkung auf S. 2. 
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werth sind. Die Colonisten erhalten dort durchaus keine Ver- 
günstigungen; die Regierung von Rio Grande do Sul beschränkt 
sich darauf, sie von Porto Alegre nach der Colonie transpor- 
tiren zu lassen und ihnen dort einen Colonieplatz von 300 000 
Quadratmeter oder 30 Hectar zum Preise von 300 Milreis oder 
481 Mark nach gegenwärtigem Cours zu überweisen, den sie 
nach einer Zeit von 5 Jahren zugleich mit den für sie aus- 
gelegten Transportkosten zurückzuzahlen haben. 

Auf den ersten Blick mag der Unterschied gegen die vielen 
Vergünstigungen, welche die kaiserliche Regierung gewährt, 
sehr nachtheilig ins Auge fallen; wer aber die Verhätnisse 
kennt, denkt hierüber anders. Der Colonist, der nach den 
Colon ien der Provinzialregierung geht, findet dort eine bereits 
fortgeschrittene deutsche Colonisation; er erhält zwar 
• keinerlei Vergünstigungen, findet aber bei den dort ansässigen 
Landsleuten die nöthige Hilfe und Unterstützung. Auf diese 
Weise sind Hunderte von Familien vorwärts gekommen und 
haben alle Schwierigkeiten der ersten Ansiedelung überwunden, 
ohne sich grofse Schulden aufzuladen oder sich der Gefahr 
auszusetzen, unter Menschen zu wohnen, die nach Abstammung 
und Lebensansichten, nach Sprache und Sitte nicht im Mindesten 
zu ihnen passen, wie es auf den kaiserlichen Colonien geschieht 

Die Provinzialcolonien haben im Durchschnitt gutes Land. 
An manchen Stellen, hauptsächlich in Nova Petropolis könnte 
es wohl besser sein, wenigstens in den alten, ganz verfehlt 
angelegten Linien; aber obwohl jene Colonie in den hoch ge- 
legenen Theilen im Durchschnitt mittelmäfsiges, theilweise 
gar schlechtes Land hat, haben ihre Bewohner zum gröfsten 
Theile bereits ihre Landschuld abgezahlt und sind freie, unab- 
hängige Bigenthümer ihres Besitzes; auf der ganzen Colonie 
ist ein gewisser Grad von Wohlstand unverkennbar. Dabei ist 
Neu-Petropolis, 1858 gegründet, entschieden die schlechteste 
der drei Colonien der Provinz. In ihr gab es Anfang der 
80 er Jahre etwa 300 disponible Grundstücke, die aber nicht zur 
Ansiedelung empfohlen werden können, so lange die Provinzial- 
regierung sich nicht entschliefst, sie durch gute Strafsen mit 
den alten Theilen den Colonie zu verbinden. Die ganze An- 
siedelung wird von ca. 2100 Deutschen bewohnt, hat Kirchen, 
Schulen, Handelshäuser und Mühlen, sowie Fuhrwerk und Maul- 
esel zum Transport etc., und producirt in ihren höheren Theilen 
aufser Mais, Bohnen, Kartoffeln vorzüglichen Roggen, Gerste, 
Hafer, auch Aepfel, Quitten, Pfirsiche und Honig, während in den 
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wärmeren Thälern, namentlich am Cahy, auch noch andere Producte, 
wie Erdnüsse. - Baumwolle, Taback und Zuckerrohr neben der 
Orange und Banane gedeihen. 

Santa Cruz, das im Jahre 1849 durch den verstorbenen 
Präsidenten Baron v. Cacapava gegründet wurde, ist ei»e reiche, 
herrliche Colonie, wie Südbrasilien vielleicht keine zweite hat, 
und bedeckt (d. h. die eigentliche Colonie mit dem dazu ge- 
hörigen Mont' Alverne) eine Flache von etwa 25 Quadrat- Leguas, 
woran sich heute vieleicht 40 oder 50 Quadrat-Leguas besiedelter 
Privatländereien schliefsen, die von hier aus bevölkert wurden. 
Gegenwärtig ist Santa Cruz emancipirt und besitzt schon seit 
Jahren seine eigene Municipalverwaltung. Da aber hier nur 
Privatländereien zu erwerben sind, so interessirt Santa Cruz 
die ankommenden Colonisten nur noch insofern, als es beweist, 
was aus Colonien werden kann, welche, wie die Provinzial- 
colonien unter einem vernünftigen Regime stehen, und aus- 
schliefslich von Deutschen cultivirt werden. 

Die dritte und letzte Provinzialcolonie ist Santo Angelo 
am Jacuhy, im Municipium von Cachoeira, wo sie im Jahre 1857 
gegründet wurde. Santo Angelo ist diejenige Provinzialcolonie, 
welche noch den meisten Platz bietet; sie liegt günstig, hat 
durchschnittlich gute Ländereien und befindet sich ebenfalls in 
blühendem Zustande. Die Verhältnisse hier sind dieselben wie 
in Neu-Petropolis, doch verfügt Santo Angelo über bessere 
Absatzwege und ist vor der Hand noch vor der Nachbarschaft 
der kaiserlichen Colonien mit ihrer zweifelhaften Bevölkerung 
bewahrt worden. Die Colonie liegt 12 Leguas von der Stadt 
Cachoeira, 22 von Rio Pardo, 52 von Porto Alegre (bis Cachoeira 
ist Eisenbahn- und Dampfschiffahrts- Verbindung), 32 von Säo 
Gabriel, 52 von Alegrete und 11 von Santa Maria da Bocca do 
Monte und verfügt über einen Hafen an dem schiffbaren Jacuhy, 
der den Wassertransport der Producte ermöglicht. Der Verfasser 
kennt das etwas abseits liegende Santo Angelo nicht persönlich, 
doch ist bekannt, dafs es gut vorwärts kommt und dafs die Be- 
wohner auch schon einen Theil ihrer Landschuld bezahlt haben. 
Die Bevölkerung bezifferte sich im Jahre 1881 auf 2 851 Seelen, 
und war in demselben Jahre die Einfuhr mit 86 300, die Aus- 
fuhr, bestehend aus Tabak, Cerealien, Speck und Schmalz, mit 
134000 Milreis berechnet. Eine Ansiedelung auf den wenigen 
dasei b st noch vorhandenen devoluten Grundstücken ist unbe- 
dingt empfehlenswerte 

Die ehemalige Provinzialcolonie Montalverne, welche im 
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Jahre 1881 eine Bevölkerung von 963 Seelen hatte, verfügt über 
kein disponibles Land mehr und ist seit ihrer Emancipation den 
Municipalbehörden von Santa Cruz untergeordnet. 

Wir sehen also, dafs auch die Provinzialcolonien nur noch 
einen sehr beschränkten Zuzug von Einwanderern gestatten 

Die Provinz hat die Colonisation aufgegeben, weil ihre in 
den 80er Jahren sehr verwickelten Finanzverhältnisse ihr die 
grofsen Ausgaben für Vermessungen, Verwaltung, Vorschüsse 
an Colonisten etc. nicht gestatteten; sie beschränkt sich also 
darauf, die noch disponiblen Colonialplätze zu besetzen, kommt 
jedoch den einwandernden Colonisten gar nicht besonders ent- 
gegen, gerade weil man weitere Ausgaben zu vermeiden sucht, 
und hat in letzterer Zeit sogar, in Ermangelung der betreffenden 
Position im Budget, die Colonisten nicht mehr auf Provinzial- 
rechnung transportiren lassen. Wer also kein Geld hat, um 
seine Weiterbeförderung nach Santo Angelo oder Neu-Petropolis 
zu bezahlen, mufs anderwärts hingehen, wo man ihm freien 
Transport giebt; wer aber die an und für 6ich nicht bedeutenden 
Transportkosten decken kann oder sonst ein Mittel findet, um 
nach den Provinzialcolonien zu kommen (was nicht unmöglich 
ist), der dürfte dort wenigstens doch noch immer besser unter- 
gebracht sein, als zwischen der fremdsprachigen Bevölkerung 
der sog. kaiserlichen Colonien. 

9. Die Privatcoloiiicii. Da die bestehenden Provinzial- 
colonien nur über wenig Platz verfügen und die Provinz an- 
scheinend keine neuen Niederlassungen mehr anlegen will, so 
bleibt dem ankommenden Colonisten, wenn der noch brauch- 
bare Theil der Provinzialcolonien besiedelt sein wird, nichts 
übrig, als sein Augenmerk auf die Privat colonien zu lenken. 
Wie es in der Natur der Sache liegt, läfst sich über diese Art 
von Colonien kein allgemeines Urtheil abgeben, da sie je nach 
Lage, Qualität und Preis des Landes gar sehr verschieden sind 
und ebenso sehr sich nach der Moralität der Eigenthümer und 
dem System der Leitung unterscheiden. Für den Colonisten, 
der auf Privatcolonien gehen will, kommt Alles darauf an, genaue 
und unparteiische Auskunft zu erlangen. Dies kann in diesen 
„Rathschlägen" natürlich nicht für jede einzelne Colonie, deren 
es viele Dutzende giebt, geschehen, wohl aber an Ort und Stelle, 
in persönlichem Verkehr. 

Die Privatcolonisation datirt ungefähr aus derselben 
Epoche, in welcher die Provinzialregierung zu colonisiren be- 
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gann, gegen Ende der vierziger und Anfang der fünfziger 
Jahre, und hat auch meistenteils dasselbe System adoptirt, 
nämlich Verkauf von Colonieplätzen (gewöhnlich von 100000 
Quadrat-Brassen =48,4Hectaren Flächeninhalt) auf Ziel. Parceria- 
oder Halbpachtverträge kennt man hier in der Provinz nicht, 
und das ist ein Glück, denn dieselben haben da, wo sie in 
Gebrauch sind, namentlich in S. Paulo, oft sehr fragwürdige 
Ergebnisse geliefert. 

Den ersten Versuch zur Privatcolonisation machte im 
Jahre 1850 der Dr. Israel R. Barcellos, der die heute längst 
emancipirte Campcolonie Rincäo d'el Rei gründete. Ihm 
folgte in demselben Jahre der Kaufmann Tristao Jose Monteiro, 
welcher die Colonie Mundo Novo auf Ländereien zwischen 
den Flüssen Santa Maria und Tucano anlegte und hier die 
Landloose von 48,4 Hectaren Flächeninhalt zu 300 Milreis ver- 
kaufte; dieselbe kam, dank ihrer guten Ländereien sowie der 
günstigen Lage an der Serrastrafse und an einem wenigstens 
theilweis schiffbaren Flusse, so schnell empor, dafs sie drei 
Jahre später (1853) bereits 4 Geschäftshäuser, 1857 sogar schon 
12 zählte und 1881, bei einer Einwohnerzahl von mehreren 
Tausenden, zu den blühendsten der Provinz gehörte. In Mundo 
Novo selbst, welches beute (1881) zwei Ortschaften (Taquara 
und Santa Maria) und sechs Picaden (Lichtungen) enthält, 
giebt es noch immer Land zu kaufen, desgleichen auch in der 
Umgegend, die nach und nach gänzlich colonisirt wird, da auch 
kleinere Grundeigentümer beginnen, ihr Land zu parcelliren. 

Im Jahre 1853 gründete die Familie Fialho de Vargas die 
Colonie Conventos, von welcher jedoch wenig Erfreuliches 
zu berichten ist, und vor der wir auch, wegen der mehr als 
eigenthümlichen Haltung der Eigenthümer gegenüber den 
Colonisten, nicht genug warnen können. Dieselbe liegt übrigens 
in fruchtbarer Gegend am Taquary. In der Nähe von Conventos 
wurden 1854 die Colonien Silva (heute längst emancipirt), 
Mari ante und Estrella gegründet, von denen die beiden 
letzteren schnell gediehen und heute noch gutes Land zu sehr 
annehmbaren Bedingungen verkaufen. 

Zwei Jahre später legten zwei Deutsche (Andreas Kochen- 
burger und J. F. Peter Schreiner) die Colonie Marata am 
Flusse gleichen Namens an, die sehr schnell emporblühte und 
günstige Rückwirkung ausübte auf die Besiedelung der an- 
liegenden, ebenfalls vorzüglichen Ländereien, von denen heute 
noch grofse Strecken zu colonisiren sind. Die Colonie Santa 

3 
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Maria da Soledade wurde von Montravel, Sylveira & Comp, 
im Jahre 1857 angelegt und hatte eine zweifelhafte Existenz, 
bis im Jahre 1870 die kaiserliche Regierung sie an sich nahm; 
heute ist die Colonie bereits emancipirt und befindet sich in 
verbältnifsmäfsig gutem Fortschritte. 

Im Jahre 1858 legte Jakob Rheingantz im Süden unserer 
Provinz, auf sehr günstig gelegenen Ländereien der Serra dos 
Taipes und ihrer Ausläufer, die Colonie S. Lourenco an, die 
sich, trotz mancher Fehler bei der Verwaltung, in äufserst 
günstiger Weise entwickelt und jetzt den Knotenpunkt eines 
neuen Colonie- Systems im Süden bildet, welches sich bald über 
die ganze Serra dos Taipes erstrecken wird und manches 
Colonisten Glück begründet hat 

Sie umfafste zu Anfang des Jahres 1885 einen Flächen- 
inhalt von 512 468 679 Quadratmeter, wovon 383 723 497 auf 
1 147 Colonieloose kommend vertheilt waren, während noch 108 
vermessene Grundstücke zum Verkauf bereit lagen. Der Land- 
preis beträgt 1 000 Milreis für das ganze Colonieloos von 
484 000 Quadratmeter Flächeninhalt und 500 Milreis für das 
halbe, zahlbar in 6 Jahren nach Besitzergreifung nebst Zinsen- 
aufschlag von 6 Procent. Bei Barzahlungen werden 6 Procent 
Rabatt gewährt. Die Bevölkerung besteht gröfstentheils aus 
Pommern und Rheinländern (im Ganzen ca. 12 000 Seelen), und 
cultivirt dieselbe Mais, Kartoffeln, schwarze Bohnen, Weizen, 
Roggen, Gerste, Hafer, Wein und Hopfen, für welche Producte 
die benachbarte Stadt Pelotas einen guten Markt darbietet. 
Die Colonisten pflegen hier ihre Producte mit eigenen Wagen 
in die Stadt zu fahren. Ihr Viehstand bezifferte sich 1885 auf 
3 300 Pferde, 5 500 Kühe, 200 Ochsen, 5 600 Schweine und 
15 Maulthiere. Es gab dort 2 katholische und 3 protestantische 
Kapellen, 2 Regierungsschulen, 23 Privatschulen, 25 Geschäfts- 
häuser, 1 Bäckerei, 6 Gasthäuser, 2 Brauereien, 1 Spiritus- 
brennerei, 11 Mühlen (6 mit Dampfbetrieb), 1 Dampfsägemühle, 
Handwerker aller Art und 3 Aerzte. Die Ansiedelung auf Säo 
Lourenco und dessen Nachbarcolonien kann empfohlen werden. 

Anfangs der sechsziger Jahre gründeten verschiedene 
deutsche Grofshändler von Porto Alegre die Colonie Teutonia 
auf trefflichem Lande am schiffbaren Flufs Taquary, und diese 
Colonie, deren Plätze gleichfalls auf Ziel verkauft werden, je- 
doch zu höherem Preise, da das Land vorzüglich ist, kam sehr 
schnell empor und blüht gegenwärtig wie wenig andere. In 
ihrer Nähe entstanden später die Colonien Forqueta, Jacare, 
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Santos Pinto, Neu-Berlin etc., die alle mehr oder weniger 
gutes Land auf Ziel und zu annehmbaren, theilweise sogar 
sehr billigen Preisen verkaufen. 

Die Colonie Rio Pardense hinter Santa Cruz an der Costa 
da Serra, die um dieselbe Zeit angelegt wurde, hat mit ihrer 
Ortschaft Germania schnelle Fortschritte gemacht; sie bildet 
eine Art üebergang von Santa Cruz nach Santo Angelo, und 
es wird nicht mehr lange dauern, bis die dazwischen liegenden 
noch unbesetzten Ländereien ebenfalls parcellirt und mit Colo- 
nisten besetzt sein werden. Jetzt aber ist dort noch viel gutes, 
den Herren Jacob Eisenbarth & Co. gehöriges Land zu ver- 
kaufen. Durch die längst besetzte kleine Provinzialcolonie 
Mont' Alverne (gegründet 1859) und die ebenfalls blühende 
Privatcolonie Santa Emilia wird die Verbindung des Land- 
complexes von Santa Cruz mit den Colonien am Taquary her- 
gestellt, so dafs jene ganze Gegend bald eine geschlossene 
Colonie-Region sein wird, in welcher hauptsächlich der Tabaks- 
bau grofse Wichtigkeit zu erlangen verspricht. Neuerdings 
werden von Carl Jacob Schilling in Porto Alegre 130 Wald- 
colonien am schiffbaren Rio Pardo von 200 Meter Breite und 
2 000 Meter Tiefe ausgeboten, welche als eine werthvolle 
Arrondirung des Coloniebezirkes von Santa Cruz bezeichnet 
werden können. 

Porto Alegre gegenüber, im District der Barre, wurden 
in den fünfziger oder sechziger Jahren verschiedene Privat- 
colonien nach Vortritt der von der Familie Azambuja ge- 
gründeten Colonie S. Luiz angelegt, die alle noch eine gute 
Zukunft haben können, da dort viel gutes Land existirt und 
sie später den Anschlufs der Colonien des Nordens an die 
des Südens (der Serra dos Taipes) bilden werden. Zu letzt- 
genanntem Zwecke wurde von der Provinz die Colonie 
S. Feliciano am Flusse Velhaco gegründet, die aber nur ein 
zweifelhaftes Dasein gehabt hat und jetzt gänzlich stille steht, 
da man auf die Idee gekommen war, sie ausschliefslich mit 
Franzosen zu besetzen, die bekanntlich nicht die besten Colo- 
nisten sind. 

Neben allen diesen Privatcolonien giebt es auch viele 
Ländereien, die von ihren Eigenthiimern parcellirt und an 
Colonisten verkauft werden, ohne dafs gerade ein eigentliches 
Colonialregime eingerichtet wird; ebenso zerlegen manche 
reich gewordene Colonisten auf eigene Hand Fazendas, die 
sie Brasilianern abgekauft haben. 

3* 
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10. Allgemeine Verhaltungsregeln. Das System, auf 
welchem die Privatcolonisation in Rio Grande do Sul beruht, 
ist dasselbe wie bei den Provinzialcolonien; der Colonist, selbst 
der mittellose, wird von vornherein Grundeigentümer, und 
die Frist von 5 oder 6 Jahren, die ihm zur Zahlung seiner 
Landscbuld gestellt wird, ist in den meisten Fällen hin- 
reichend, um einer fleifsigen Familie die Mittel zur Zahlung 
und mit dieser den vollen, freien Besitz seines Landes zu ge- 
währen. 

Subsidien geben Privatcolonie-Unternehmer selten oder nie; 
viele von ihnen aber legen für den ankommenden Colonisten 
die Transportkosten von hier nach der Colonie aus, was für 
ganz mittellose Familien nöthig ist. Auch jetzt noch fällt es 
hier und da einem brasilianischen Colonie-Unternehmer ein, 
schon in Europa Colonisten anwerben zu lassen, denen er die 
gesammten Reisekosten vorschiefst; diese Leute müssen 
aber Contracte unterzeichnen, die sie vollständig binden, und 
noch ist Keiner auf diese Weise herübergekommen, der dies 
nicht bitter bereut hätte. Hierauf darf Niemand eingehen, 
denn die Sache ist zu gefährlich; der Landherr bekommt über 
die Einwanderer eine Gewalt, welche derjenigen der Halbpacht- 
colonie-Unternehmer gleichkommt, vor denen wir immer und 
immer wieder aufs Ernstliche warnen. Man hüte sich also 
unter allen Umständen, Privatcontracte in Deutschland 
abzuschließen; der Auswanderer, der seine Passage nach Süd- 
brasilien nicht bezahlen kann, soll lieber zu Haus bleiben, 
als sich den Fährlichkeiten eines derartigen Contractes aus- 
setzen. 

Passagezuschufs oder auch ganz freie Passage von der 
Regierung können die Leute annehmen, sobald ihnen, bei An- 
kunft in der Provinz, freies Bestimmungsrecht garantirt ist, wie 
es im Provinzialcontract der Firma Pinto & Holtzweifsig war. 
Hier angekommen, soll sich der Auswanderer, wie schon be- 
merkt, genau infurmiren und nicht leichtsinnig sich für diese 
oder jene Colonie entscheiden. 

Es giebt, wie oben erwähnt, Colonieplätze zu sehr ver- 
schiedenen Preisen, welche je nach Lage und Güte des 
Landes von 200 bis 3 000 Milreis variiren. Der Colonist 
darf sich nun durchaus nicht durch die Niedrigkeit der Preise 
bestimmen lassen; es giebt Colonien, welche für 200 Milreis 
theurer sind als andere für 2 000 Milreis, weil auf den letzteren 
der Gewinn sicherer, besser und schneller ist. Deshalb soll 
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der Einwanderer sehr ruhig und sorgsam prüfen, ehe er end- 
giltig wählt. 

Ebenso darf man sich nicht auf das erstandene Land 
setzen, ohne zuvor den Contract mit dem Eigenthümer 
untersuchen zu lassen, und zwar von Leuten, die etwas vom 
Gesetz verstehen, weil der Colonist aufserdem sich der Gefahr 
aussetzt, nur für den Eigenthümer des Landes zu arbeiten, der 
ihn später zu beliebiger Zeit vertreiben kann. Contracte, welche 
in portugiesischer Sprache abgefafst sein müssen, um Geltung zu 
haben, soll man nur unterzeichnen, wenn sie von Rechtskundigen 
für gut befunden sind. Besser noch ist es, wenn die Verkäufer 
den Colonisten sogleich den rechtsgiltigen Besitztitel (escrip- 
tura de venda) ausstellen und diese wieder eine Hypothek für 
den Werth der Schuld unterzeichnen; es kostet dies zwar 
mehr, ist aber sicherer; doch wollen viele Landeigenthümer 
nicht darauf eingehen, weil die hiesige Hypothekenordnung 
das etwa nothwendig werdende Eintreiben der Schuld zu sehr 
erschwert. 

Ein anderer Umstand, den der neue Ansiedler nicht aus 
den Augen verlieren darf, ist der, dafs die betreffenden Colonie- 
plätze vollständig ausgemessen sein, d. h. zwischen vier 
Marken mit durchgeschlagenen Messungslinien liegen müssen. 
Ist dies nicht der Fall, so entstehen später die unangenehmste n 
Landstreitigkeiten und verwickelte Processe, die, bei der be- 
kannten Hartnäckigkeit und Procefswutb der deutschen Land- 
bevölkerung, gewöhnlich beide Theile ruiniren, so dafs Gerichte 
und Advokaten die ganze Frucht ihrer Arbeit verschlucken. 

Was die Zahlungsbedingungen betrifft, so halte man 
sich stets eine gehörige Frist offen. Fünf Jahre genügen in 
den meisten Fällen; man zahlt dann am Schiurs des dritten 
Jahres einen Theil, im vierten einen anderen und am Schlufs 
des fünften Jahres den Rest. Da aber die rechtzeitige Zahlung 
durch Mifsernten, Krankheiten und dergl. unmöglich gemacht 
werden kann, so sehe man sich vor, dafs die contractlich nach 
Verlauf der festgestellten Frist zu zahlenden Zinsen nicht zu 
hoch seien. Es ist nämlich Thatsache, dafs der Colonist nicht 
gut mehr als sechs Procent Zinsen bezahlen kann, und deshalb 
sollte sich Niemand einem höheren Zinsfufs im Contracte unter- 
werfen. Man möge diesen Punkt durchaus nicht unterschätzen, 
etwa in der Ueberzeugung, dafs man die kleine Summe in fünf 
Jahren unbedingt zahlen könne; denn es giebt eine Menge 
Zwischenfälle, die auch den besten und fleifsigsten Mann daran 
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verhindern können. Zinsen von 12 oder 18 Procent, die man 
bisweilen verlangt, bringt kein Bauer auf; er müfste dabei nur 
noch für die Zinsen arbeiten und hatte nie Aussicht, das Capital 
zu zahlen. 

Wenn der neuankommende Einwanderer die hier ihm wohl- 
meinend gegebenen Rathschläge befolgt, so wird er wohl niemals 
in die Lage kommen, den Entschluß der Auswanderung nach 
Rio Grande do Sul zu bereuen, d. h. wenn er ein fleifsiger, 
sparsamer und ordentlicher Mensch ist, denn lüderliche Menschen 
kommen auch in den besten und reichsten Gegenden nicht 
vorwärts. Den fleifsigen Arbeitern bietet Rio Grande unbedingt 
eine gute Zukunft; der blühende Zustand unserer Colonien 
ist der beste Beweis dafür. Es treffen hier eben alle Bedingungen 
zusammen, die nöthig sind, um ein Land für deutsche Coloni- 
sation geeignet zu machen: gemäfsigtes Klima, fruchtbarer 
Boden, Billigkeit des Landes, reiche Waldungen, vortreffliches 
Weideland und ein fast unglaublicher Reichthum an Producten 
nahezu aller Zonen. Hierzu kommt, dafs die Provinz ein grofs- 
artiges System von natürlichen Wasserstrafsen hat, und dafs auf 
dem Quadratkilometer nur durchschnittlich 4 Bewohner sitzen, 
während Deutschland ca. 87 Seelen auf dem Quadratkilometer 
zählt. Es ist hier also reichlich Platz für Millionen Menschen 
und bei dem grofsen natürlichen Reichthum des Landes wird 
eine stärkere Bevölkerung demselben zu einer aufserordentlich 
glücklichen Entwickelung verhelfen. Es gibt allerdings Gebiete 
in anderen Theilen der Erde, welche ähnliche materielle Vor* 
theile bieten; in einer Hinsicht aber steht Südbrasilien ohne 
Gleichen da, wenigstens für die deutsche Einwanderung: dafs 
die neuankommenden Landsleute hier ein kräftiges, selbständiges, 
unvermischt erhaltenes Deutschthum vorfinden, welches 
Sprache, Sitten und Gebräuche des alten Stamm] andes treu 
bewahrt hat, so dafs den Einwanderer schon bei der Ankunft 
in Porto Alegre eine fast heimathliche Luft anweht. 

Man kann also mit bestem Gewissen dem deutschen Tage- 
löhner oder Kleinbauer rathen, nach Südbrasilien auszu- 
wandern, freilich nur ihm, dem Manne, der an harte Arbeit 
gewöhnt ist und keine grofsen Anforderungen hinsichtlich ver- 
feinerter Genüsse stellt; für die sogenannten besseren Klassen 
der deutschen Gesellschaft ist Rio Grande nur bedingungsweise 
ein geeigneter Boden, wie an betreffender Stelle schon bemerkt 
worden, und wie wir hier nochmals erwähnen, weil sich in letzter 
Zeit die Anfragen, welche Civilversorgungsberechtigte, junge 
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Kaufleute, Literaten, Lehrerinnen, Georaeter, Postsecretäre, 
Oekonomen u. s. w. an uns richteten, außerordentlich ver- 
mehrt haben. Solchen Leuten gelingt es, wie wir ein für alle 
Mal erklären, nur in Ausnahmefällen, ein passendes Unter- 
kommen zu finden; an die harte Waldarbeit gewöhnen sie sich 
nur selten, und daher ist es besser, sie bleiben daheim, wenn 
sie nicht fest entschlossen sind, mit Bauern und Tagelöhnern 
um die Wette zu arbeiten. Der Entschlufs allein ist freilich 
auch nicht hinreichend; es mufs noch die nöthige Kraft und 
Ausdauer hinzukommen, um ihn auszuführen, und daran fehlt 
es früher oder später fast immer. 

Wir fassen das Gesagte hier nochmals zusammen: wer es 
vermeiden kann, auszuwandern, soll im Vaterlande bleiben und 
dort sich redlich nähren; wer aber durch dringende Verhält- 
nisse zur Auswanderung gezwungen ist, möge nach Rio Grande 
do Sul kommen, wenn er entschlossen und im Stande ist, hart 
und viel zu arbeiten, vielen Genüssen zu entsagen und sparsam 
zu leben. Man erwarte aber nicht zu viel von dem Lande; 
das Schlaraffenideal verwirklicht es nicht, doch bietet es dem 
tüchtigen deutschen Arbeiter die Mittel, Grundbesitzer zu werden 
und ein Leben zu führen, an welches Nahrungssorgen nie heran- 
treten. 

11. Die Zukunft von Rio Grande do Sul mit spezieller Be- 
rücksichtigung der deutschen Handels- und Indus trie-lntoressen, 
Die Provinz (jetzt Staat) Rio Grande do Sul hat in letzter Zeit 
begonnen, die Aufmerksamkeit Deutschlands in hervorragender 
Weise zu fesseln. Man fängt drüben an, einzusehen, dafs die 
jetzt schon nicht unbedeutenden Handelsbeziehungen zwischen 
Rio Grande und Deutschland einer viel gröfseren Entwickelung 
fähig sind, und dafs die deutsche Grofsindustrie mit der Zeit 
einen gar wichtigen Kunden an dieser Provinz erlangen kann. 
Und diese Aussicht ist nichts weniger als phantastischer Natur; 
es ist Thatsache, dafs unsere Provinz, die nach ihrem Flächen- 
inhalt die Hälfte des ganzen deutschen Reiches ausmachen 
würde und doppelt so grofs ist wie Bayern, Sachsen und 
Württemberg zusammengenommen, eine der reichsten und von 
der Natur gesegnetsten Regionen der Welt ist. Ihr fehlt jedoch 
die nöthige Bevölkerung, denn jetzt hat Rio Grande do Sul 
nur ungefähr 580 000 Einwohner*), eine Steigerung der Be- 

*) Anmerkung. Graciano A. d. Azambuja schätzt die Bevölkerung 
von Rio Grande do Sul in seinem Jahrbuch für 1897 auf 968 281 Seelen. 
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völkerung um wenige Millionen Seelen würde hinreichen, um 
diese Provinz zu einem commerciell sehr wichtigen Gebiete zu 
machen. Sie hat eine ausgedehnte Seeküste, doch nur einen 
mittelmäfsigen Hafen in Rio Grande, aber eine treffliche 
Localität in Tor res, wo in nicht gar langer Zeit einer der 
besten Häfen errichtet werden wird. Ich sage, in nicht gar langer 
Zeit, denn dem Hafen von Torres wird es gehen wie dem Italien 
Cavour's — farä da se: die Barre von Rio Grande wird schwerlich 
je so weit zu bessern sein, dafs die Einfahrt eine mehr als 
mittelmäfsige wird; da jedoch in Torres die Natur Alles geth an 
hat, um einen vortrefflichen Hafen zu schaffen, so ist es klar, 
dafs die steigenden Handelsbeziehungen die Regierung zwingen 
werden, die Chancen wahrzunehmen, welche dort von der 
Natur geboten sind. 

Die Oberfläche Rio Grandes zerfällt in zwei gleich wichtige 
Theile. Im Norden befindet sich die gewaltige Hochebene 
der Missionen mit ihrem unendlichen Reichthum von Ur- 
wäldern, die sich über die terassen förmigen Abhänge der Serra 
Geral herab bis in die Thäler des Jacuhy und seiner Zuüüsse 
erstrecken, eine Waldregion, wie sie üppiger und reicher wohl 
selten vorkommt; vom Jacuhy aber zieht sich in südlicher 
Richtung der flache Theil der Provinz, der die Anfänge der 
Pampas des Südens bildet und in leicht hügeliger Formation 
einen unendlichen Reichthum an Campland bietet, welches heute 
noch ausschliefslich als Viehweide dient, in nicht gar ferner 
Zukunft aber dem ausgedehntesten Ackerbau erschlossen werden 
wird. Bedenkt man, dafs eine jede dieser beiden Regionen fast 
die Hälfte des Landes bildet, so mufs man anerkennen, dafs die 
Natur diese Gegend sehr gütig bedacht hat. 

Die drei hydrographischen Systeme, welche die Provinz 
enthält, bieten natürliche Verkehrsmittel, wie man sie nur selten 
in einem Gebiete findet. Im Norden ist es der Uruguay mit 
seinen zum Theil noch unerforschten Nebenflüssen, der die 
ganze Region des Hochlandes umzieht und sie in directe Ver- 
bindung mit dem gewaltigen Flufssystem des La Plata setzt; da, 
wo das Waldgebirge sich vom Campland scheidet, kommen vom 
Plateau der Serra herab der Jacuhy, der Cahy, der Itapuhy 
(Rio dos Sinos), der Gravatahy mit ihren Nebenflüssen und 
vereinigen ihre Wasser in dem grofsen Becken des Guahyba, 
an welchem Porto Alegre liegt, und der bei Itapuä in die 
Lagoa dos Patos, einen der gröfsten Binnenseen (30 Meilen 
lang) mündet. Im Süden laufen der Jaguaräo und der Piratinim 



Digitized by Google 



— 41 — 



mit ihren Nebenflüssen in den starken Strom S. Goncalo aus, 
der sich wieder (an der Barre von Pelotas) in die Lagoa dos 
Patos ergiefstundso dieVerbindungzwischen den Städten Jaguaräo, 
Pelotas, Rio Grande, Porto Alegre, Bio Pardo, Cachoeira etc. 
herstellt. Zwischen diesen beiden Flufssystemen finden wir noch 
den Camaquam, der die Mitte des Südens der Provinz durch- 
schneidet und direct in die Lagoa mündet; an seinen Ufern 
erstreckt sich das Waldland der Serra dos Taipes und der Serra 
do Herval, kleiner Gebirgssysteme, die reich an Wäldern und 
fruchtbaren Thälern sind. Nach Torres zu zieht sich eine Reihe 
von Seen hin, die wie zur Canalisation geschaffen erscheinen, 
so dafs also die ganze Provinz von Wasserwegen durchschnitten 
wird, und zwar in einer Art, wie sie wohl nicht häufig in der 
Welt vorkommt. 

Ein anderer Factor, der die Provinz sehr begünstigt, ist 
das Klima. Dasselbe stellt sich nach den gewissenhaften 
Beobachtungen des Herrn Ingenieurs Max Beschoren im Durch- 
schnitt heraus wie folgt: Sommer 24°, Herbst 18°, Winter 14°, 
Frühling 20°, Jahresmittel 19° Celsius. Nach der südlichen 
Küste zu wird es etwas kühler, im Norden etwas wärmer; im 
Ganzen ähnelt unser Klima demjenigen Mittelitaliens und bedingt 
eine fast unbegrenzte Productivität dieses gesegneten Landstriches. 

Betrachten wir nun den natürlichen Reichthum der Provinz 
etwas näher, so finden wir zuerst im Boden derselben einen 
unendlichen Schatz an Mineralien. Die Provinz Minas ist, 
trotz ihres grofsen Rufes, nicht reicher an edlen und nützlichen 
Gesteinen, als Rio Grande do Sul es ist; zwar hat sie Diamanten- 
felder, die wir vor der Hand nicht besitzen, dafür aber haben wir 
vortreffliche schwarze Diamanten, unsere Steinkohle nämlich, 
die jener gänzlich fehlt. Rio Grande besitzt im Schoofse seiner 
Erde Gold und Silber, Kupfer und Blei in den reichsten Lagern, 
das alles aber ist nebensächlich im Vergleich zu seinen Stein- 
kohlenfeldern und zu seinem Reichthum an Eisen. Das Haupt- 
kohlenbecken zieht sich von Candiota, im Süden der Provinz, 
mitten durch dieselbe bis hoch hinauf an den Jacuhy und übei 
denselben hinaus bis an den Urfels der Serra Geral mit ihren 
letzten Ausläufern. An vielen Stellen (wie in Candiota und 
bei Cachoeira) tritt die Kohle an den Flufsufern offen zu Tage, 
und die Herren Holtzweifsig & Comp, fördern aus ihren Minen 
bei S. Jeronymo jetzt Steinkohlen, die der guten englischen 
Kohle kaum nachstehen, und ihre Bohrungen beweisen, dafr 
das Lager sich in grofser Ausdehnung erstreckt. Diese Kohlen- 
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lager, welche sich zum gröfsten Theile in der Nähe schiffbarer 
Flüsse befinden, können auf Hunderte von Jahren den ganzen 
Bedarf Südamerikas decken. Aber es ist nicht die Kohle allein, 
die gewaltig ins Gewicht fallt; neben den Kohlenschichten 
ziehen sich Lager von Eisen hin, wie sie reicher nicht gedacht 
werden können. In S. Jeronymo liegt neben den Kohlenminen 
ein Schacht von Eisenmineral, welches 70 Procent reines Eisen 
enthalt und ganz unerschöpflich erscheint; bei Cachoeira liegt 
dicht neben der Kohle Rotheisen in Drusenbildung, wie Schwe- 
den es nicht schöner besitzt. 

Außerdem haben wir Gold in Lavras und an anderen 
Orten der Provinz, und auch viele unserer Flüsse führen Gold- 
staub. Man findet silberhaltigen Bleiglanz in Lavras, Encrusil- 
hada, Cangussü u. a. O., ferner Kupferglanz reichster Qualität 
in Lavras, Cacapava, Sao Sepe etc. und granulirtes Kupferoxyd 
am Quarahim in Lagern von fast unglaublichem Reichthum. 
Wo diese Metalle existiren, giebt es regelmäßig auch andere 
wie Antiraonium etc., von denen ich hier ganz absehen wilL 
Dagegen ist in Betracht zu ziehen, welch grofsen Reichthum 
Rio Grande an Achaten, Onyx und Jaspis besitzt, was 
ja weltbekannt ist, da die grofsen Schleifereien von Idar im 
Hunsrück ihren Bedarf fast ausschliefslich von hier beziehen. 
Hierzu kommen die in Crystalldrusen enhaltenen Amethyste, 
die es hier in wahren Unmengen auf der Serra giebt, wo auch 
Ueberfluf8 an herrlichen Bergcryst allen ist. 

Ausgedehnte Marmorlager, deren Stein dem guten 
italienischen Marmor gleichkommt und einstens eine grofse 
Erwerbsquelle für die Provinz sein wird, ziehen sich von Capivary 
abwärts über Encrusilhada bis nach Cangussü und Boa Vista 
bei Cacapava hin und enthalten neben feinstem weifsen Marmor 
auch farbigen und gesprenkelten aller Sorten. Schöne Granite 
(hauptsachlich rothe und blaue), vorzügliche Kalkconglomerate 
und mächtige Sandsteinlager bieten gutes Baumaterial, und 
ausgedehnte Kalklager (z. B. am Chaequeiro, in Capivary etc.) 
liefern Kalk in grofsen Quantitäten. Ferner giebt es hier Kaolin 
(Porzellanerde, tabatinga genannt), hydraulischen Kalk (natür- 
lichen Cement), vorzügliche Mergel- und Thonsorten, aus- 
gezeichnete Ziegelerde, ganze Lager von Schleifsteinen, die 
verschiedensten Farbeerden, Magneteisen, Schwefelkies etc. in 
Massen — lauter natürliche Schätze, die hier der geringen 
Bevölkerung wegen zur Zeit noch unberührt liegen. 

Ebenso reiche Erwerbsquellen bietet das Thierreich, denn 
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unsere Lontras (Ottern), Marder, Wiesel u. s. w. liefern sehr 
feines Pelzwerk; es denkt jedoch Niemand daran, die kost- 
baren Felle zu sammeln, denn man schiefst höchstens die 
Thiere, die in den Pflanzungen Schaden anrichten. Ebensowenig 
beutet man den Federreichthum unserer Straufße aus, 
die in immensen Heerden den Camp bevölkern und einstens 
auch eine bedeutende Qnelle des Erwerbes bieten werden, 
wie der Reichthum unserer Gewässer an wohlschmeckenden 
Fischen. 

Andererseits sehen wir unsere endlosen Weiden von vielen 
hunderttausend Stack Rindvieh, Pferden und Mauleseln 
bevölkert, die noch auf lange Jahre hindurch die Hauptquelle 
des Reichthums der Provinz sein werden, welche jetzt vor- 
zugsweise noch von Viehzucht lebt Wohl wird bei 
steigender Bevölkerung der Ackerbau die Viehzucht in ihrer 
jetzigen Form verdrängen; dennoch aber wird der Viehreichthum 
der Provinz stets eine Quelle des Erwerbes bleiben, wenn auch 
mit verbesserten Systemen; gegenwartig ist der billige Preis 
des Viehes und der Pferde noch ein enormer Vortheil für die 
Entwickelung des Ackerbaues. Dafs Schafe und Ziegen hier 
sehr gut vorwärts kommen, ist bekannt; die Wollenindustrie 
hat mithin ebenfalls ein grofses Feld vor sich. 

Gehen wir nun zum Pflanzenreich über, so finden wir 
in den Waldungen neben dem Matebaum (Hex paraguayensis), 
dessen vortrefflicher Thee schon heute ein wichtiger Export- 
artikel der Provinz ist, Quassia und andere vegetabilische 
Producte von grofsem Werthe, von Nutzhölzern aber vorzugs- 
weise die Ceder, sowie die Araucaria brasiliensis, welch' 
letztere viele Hunderte von Meilen bedeckt und einen fast 
unberechenbaren Reichthum bildet, sowohl durch ihre Früchte, 
wie durch ihre gewaltigen Stämme, die vorzügliche Bretter 
liefern. Leider werden unsere Wälder nicht geschont, und 
zahllose Baumriesen, von denen jeder in der alten Welt ein 
kleines Capital repräsentiren würde, werden hier mit Feuer 
und Axt vernichtet, nur um sie aus dem Wege zu schaffen. 

Zu den Bäumen, die hier prächtig gedeihen, gehört auch 
der Maulbeerbaum, und zweifellos wird Rio Grande einstens 
die Seidenzucht, die bereits an einzelnen Orten in vollem 
Gange ist, zu den bedeutendsten Quellen seines Reichthums 
zählen, da Klima und Boden hier ebenso günstig wie in Mittel- 
italien sind. Dafs die Rebe gut gedeiht und einen sehr 
annehmbaren Wein liefert, von welchem jährlich Tausende von 
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Fässern gekeltert werden, ist ebenfalls bekannt. Außerdem 
gedeiht hier der Hopfen vorzüglich, und seine Anpflanzung 
beginnt bereits um sich zu greifen. Seide, Wein, Hopfen 
werden also unter den Erwerbsquellen der Zukunft ebenfalls 
eine grofse Rolle spielen. 

Rio Grande vereinigt in seinen Culturen die Producte aller 
Zonen: neben dem Weizen, dem Roggen, der Gerste und dem 
Hafer des europäischen Nordens, die hier aufserordentlich reiche 
Ernten geben, bauen wir den Tabak, welcher heute schon in 
ca. 200 000 Arrobas per Jahr exportirt wird, das Zuckerrohr 
und stellenweise den Kaffee bei der nöthigen Pflege und 
Vorsicht; neben dem europäischen Flachs und Hanf haben wir 
die Baumwolle und manche Fasern des Waldes, die vor- 
zügliche Fäden liefern, neben den Erbsen, Linsen und Bohnen 
Deutschlands den Mais und die schwarze Bohne, neben 
den Kartoffeln die Batate und die Erdnufs (amendoim). 

Nicht zu vergessen ist der Reis, der heute schon in 
grofsen Quantitäten cultivirt wird. Aufserdem haben wir 
Ueberflufs an Oelpflanzen, wie die bereits genannte Erdnufs, 
die Ricinusstaude, die Sonnenblume etc., die neben dem 
deutschen Raps gedeihen, wenngleich dieser nur selten gebaut 
wird. An die Oelpflanzen schliefsen sich die Farbstoffe, 
Indigo und Cochenille an, die beide in Massen vorkommen und 
nicht einmal ausgebeutet werden, jener als wilde Pflanze im 
Walde, diese auf der Opuntia lebend, die in Menge auf dem 
Camp wächst. Andererseits sehen wir neben den Früchten 
des europäischen Nordens (Aepfel, Birnen, Quitten, Pflaumen, 
Nüsse etc.) fast alle Früchte der Tropen gedeihen, hauptsächlich 
aber Orangen, Bananen, Guajaven, die sämnitlich Quellen des 
Erwerbes werden können und hauptsächlich für die Fabrikation 
ätherischer Oele wichtig sind, welcher sich hier sehr günstige 
Aussichten bieten. 

In industrieller Beziehung bietet die Zukunft der 
Provinz ein sehr mannigfaltiges Bild: Weinfabrikation aus 
Trauben, Schnaps- und Spiritusfabrikation aus Zuckerrohr, Bier- 
bereitung aus Hopfen und Gerste, Seidenerzeugung, Fabrikation 
von Käse, Cigarren, ätherischen Oelen etc. sind Industriezweige, 
die später hier in Blüthe kommen werden und es theilweise 
schon sind, denn gegenwärtig besitzt Porto Alegre bereits eine 
Bierbrauerei, die jährlich etwa eine Million Flaschen Bier 
braut. 

Betrachten wir nun den natürlichen Reichthum von Rio 



Digitized by Google 



- 45 — 



Grande do Sul mit spezieller Berücksichtigung der Interessen 
des deutschen Handels und der deutschen Industrie, 
so drängt sich uns zuerst die Beobachtung auf, wie sehr glück- 
lich der Umstand gewesen ist, dafs sich hier seit 1825 eine 
deutsche Bevölkerung concentrirte, die, so unbedeutend sie auch 
in ihren Anfangen war, es doch dahin gebracht hat, dafs der 
deutsche Handel hier im Importgeschäft absolut, im Export- 
geschäft relativ die Oberhand hat. Es gibt in der Provinz 
kaum 30 000 eingewanderte Deutsche, und die ganze Bevölkerung 
deutschen Ursprungs übersteigt (1881) kaum die Zahl von 80 000,*) 
d. h. sie bildet also ungefähr den siebenten Theil der Gesammt- 
bevölkerung; trotzdem aber ist das deutsche Element das zahl- 
reichste unter allen fremden, selbst viel zahlreicher als das 
portugiesische, und die Zähigkeit, mit der es an deutscher Sitte 
und deutscher Sprache festgehalten hat, trug ihrerseits dazu bei, 
das oben erwähnte wirthschaftliche Resultat zu erzielen. 

Uebrigens tritt der Erfolg der deutschen Colonisation in 
solchen Zahlen weniger hervor als bei Betrachtung ihrer 
Leistungen. Wir sehen in allen Städten und Ortschaften der 
Provinz die Gewerke fast ausschliefslich in deutschen Händen; 
wo ein Anfang von Grofs-Industrie vorhanden, da sind auch 
deutsche Namen die ersten; der Grofshandel ist fast ausschliefs- 
lich deutsch, und ebenso steht es bei den Künsten und Wissen- 
schaften. Andererseits breitet sich das deutsche Grundeigen- 
thum in der Provinz in einer Weise aus, die einem aufmerk- 
samen Beobachter nicht leicht entgeht. Man sehe sich nur 
einmal die Stadt Porto Alegre an: eine grofse Zahl ihrer 
schönsten Gebäude in den besten Lagen gehört Deutschen, und 
wird Grundeigenthum in der Stadt verkauft oder versteigert, so 
kann man sicher sein, unter den Kauflustigen stets Deutsche 
zu finden. Im Innern ist dieser Umstand noch viel auft'äl liger; 
da kaufen deutsche Bauern, die sich auf der Colonie Vermögen 
erworben haben, brasilianische Fazendas an, und von S. Leopoldo 
aus hat sich die deutsche Bevölkerung über alle umliegenden 
Municipien ausgedehnt bis hinauf nach Santa Maria, ja selbst 
bis auf das Plateau der Serra. Im Erwerb von Grundeigenthum 
ist die Proportion eine ganz andere wie die numerische; ver- 
halten 6ich in letzterer Beziehung die beiden Elemente wie 1 ; 7, 
so stehen sie, was Grundeigenthum anbetrifft, heute schon wie 
1 : 5, und, berücksichtigt man die Qualität des Besitzes, wie 1 : 3. 



*) Vergl. Anmerkung auf S. 2 u. 39. 
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Die Berechnung des Capitalvermögens der Provinz ist 
eine unmögliche Aufgabe in einem Lande, welches weder 
Grundsteuer noch Einkommensteuer kennt, und wo selbst die 
commercielle Statistik höchst mangelhaft ist; ich bin aber über- 
zeugt, dafs das Verhältnifs in Bezug auf Capital ein noch viel 
günstigeres ist. Bei allen Subscriptionen für Angelegenheiten 
des Gemeinwohles kommt fast stets ein Drittel des Geldes aus 
deutschen Kassen. Was Steuern anbetrifft, so zahlen die Deutschen 
entschieden viel mehr als die Hälfte aller auferlegten Betrage, 
und im gleichen Mafse sind sie in der Production vertreten; 
fast sämmtliche Producte des Ackerbaues werden von den 
Deutschen erzielt, und wer die Exportlisten der Hafenstadt Porto 
Alegre durchsieht, wird mit Leichtigkeit erkennen, dafs der bei 
Weitem gröfste Theil der exportirten Producte von Deutschen 
verschifft wird. Ein anderes Gebiet, worin Deutsche sich aus- 
zeichnen, ist die Industrie; auf den Pro vizial- Ausstellungen 
von 1866 und 1876 z. B. waren mehr als die Hälfte der 
Aussteller Deutsche, und unter den in Paris und Philadelphia 
prämiirten Ausstellern der Provinz bildeten die Deutschen drei 
Viertel. 

Diese Angaben werden genügen, um die grofsartigen Er- 
folge zu kennzeichnen, die das deutsche Element in der Provinz 
Rio Grande errungen hat, obwohl die Zahl der ursprünglich 
hier Eingewanderten vielleicht nicht ganz 30 000 erreicht. Das 
Terrain kann also den Deutschen gar nicht günstiger sein, als 
es ist; denn nirgends auf der Welt hat deutsche Arbeit so schnelle 
und glänzende Erfolge aufzuweisen. Der Grund hierzu liegt 
einerseits in dem natürlichen Reichthum der Gegend und in 
ihren klimatischen Verhältnissen, anderseits aber in der Indolenz 
der Eingeborenen portugiesischer Rasse, die erst in jüngster 
Zeit, aufgerüttelt durch das Beispiel der Deutschen, angefangen 
haben, hier und da ihren altgewohnten Viehzucht -Schlendrian 
zu verlassen und Ackerbau und die Ackerbau - Industrie etwas 
ins Auge zu fassen. Die Viehzucht, wie sie hier getrieben wird, 
giebt höchstens 2—3 Procent vom Capital, und da der gewöhn- 
liche Zinsfufs hier selbst bei hypothekarischer Sicherheit 8 bis 
10 Procent beträgt, so nimmt der Brasilianer Kaufvorschläge 
für sein Land fast immer mit Freuden an; er zieht mit dem 
Capital, welches er empfängt, in die Stadt, lebt bequemer und 
hat eine bessere Rente als früher. Ebenso günstig für die Besitz- 
verhältnisse der Deutschen wirkt das System des Parcellirens, 
welches viele brasilianische Grundbesitzer adoptirt haben, nur 
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mit dem Unterschiede, dafs diese Privatcolonisatoren ein besseres, 
wenn auch weniger sicheres Geschäft machen. Auf beiderlei 
Weise erwerben die Deutschen täglich mehr Grundeigenthum, 
und bei dem eigenthümlichen Charakter der brasilianischen 
Bevölkerung, den wir hier gekennzeichnet haben, liegen die 
Verhältnisse unbedingt sehr vortheilhaft für die deutschen 
Interessen. 

Hätte Deutschland, oder vielmehr, hätten die mafsgebenden 
Kreise Deutschlands die hiesigen Verhältnisse besser studirt und, 
statt die Auswanderung nach Südbrasilien zu erschweren, die- 
selbe erleichtert, so würden sie schon jetzt grofse Resultate für 
den deutschen Handel und die deutsche Industrie erzielt haben. 
Was Deutschland fehlt, ist eine ihm zum Vortheil gereichende 
Golonisation seiner Auswanderer. Die Zeit der Gründung von 
Ackerbaucolonien durch Annexion ist vorüber und höchstens 
Handelscolonien lassen sich noch durch Aufziehen einer Flagge 
an herrenlosen Gestaden oder durch Schutzverträge mit den 
Häuptlingen von Eingeborenen erwerben; dafür aber gibt es 
noch eine friedliche Eroberung durch die Arbeit, und 
zwar ohne jedwede politische Abhängigkeit vom Stainmlande. 
Für diese Art der Eroberung aber bietet Südbrasilien das 
günstigste Terrain, denn hier können wir, und das ist das einzige 
was Deutschland braucht, Lieferanten und Abnehmer des 
Stammlandes sein und bleiben. 

Deutschlands Bestreben mufs es sein, mit möglichst geringem 
Aufwand seinem Handel und seiner Industrie fremde Märkte zu 
öffnen. Und dies ist hier ohne jedes Opfer zu erreichen; es 
genügt, der Auswanderung deutscher Ackerbauer nach Süd- 
brasilien etwas Vorschub zu leisten, statt ihr Schwierigkeiten 
in den Weg zu legen, und mit der brasilianischen Regierung ein 
erträglicheres Abkommen als das bisherige zu treffen, welches 
einerseits von Mifstrauen, andererseits von allzu hoch gespannten 
Forderungen beeinflufst wurde. Lasse man recht viele Deutsche 
nach Südbrasilien auswandern und suche man, nachdem endlich 
zwischen Deutschland und Brasilien eine Consularconvention zu 
Stande gekommen, ein vernünftiges, aufrichtig freundschaftliches 
Verhältnifs zwischen beiden Regierungen anzubahnen, so ist die 
Aufgabe gelöst. Freilich, damit ein solches Verhältnifs möglich 
sei, ist es nöthig, dafs die berechtigte Vaterlandsliebe des 
Brasilianers respectirt werde; Deutschland darf hier nie etwas 
Anderes wollen, als Märkte finden für seinen Handel und seine 
Industrie. Es mufs Brasilien so viel wie möglich entgegen- 
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kommen und nicht mit verletzender Schroffheit vorgehen. Wir 
leben in einer Welt der Compensation : hat Deutschland die 
Macht, so hat Brasilien den natürlichen Reichthura, welcher 
Deutschland fehlt und dessen es bedarf, um den gefahrdrohenden 
Polgen der socialen Frage zu entgehen. Hat man das erst be- 
griffen und gelingt es, die deutsche Auswanderung, die bisher 
nach Nordamerika ging, nach Südbrasilien zu dirigiren, auch 
womöglich einen Handelsvertrag mit Brasilien abzuschliefsen, 
so werden beide Theile, Deutschland wie Brasilien, nur Vortheil 
haben, letzteres, weil eine starke deutsche Einwanderung seinen 
Aufschwung beschleunigen und das herrliche, reiche Land 
schnell der ihm bestimmten glänzenden Zukunft zuführen würde, 
Deutschland hingegen, indem Südbrasilien ihm Rohproducte für 
seine Grofsindustrie liefern und die Erzeugnisse dieser Industrie 
ihm abkaufen würde. 

Es hat hier eine systematische Arbeit stattgefunden, deren 
Endzweck war und ist, dem deutschen Elemente seine Sprache 
und seine Sitten unverfälscht zu erhalten. Diese Propaganda, 
die, consequent durchgeführt, vom besten Erfolge gekrönt worden 
ist, hat häufig Anlaf6 zu falschen Auffassungen, ja zu Verleum- 
dungen gegeben. Man hat die Leiter der Bewegung angeklagt, 
sie wollten einen Staat im Staate bilden, sie verfolgten politische 
Zwecke und wollten womöglich Rio Grande zu einer preufsischen 
Provinz machen und was des Unsinns mehr ist, der zu ver- 
schiedenen Zeiten in der Presse und in Broschüren geäufsert 
worden ist. Das Alles ist einfach lächerlich; was wir wollen 
und wofür wir gearbeitet und glücklicherweise mit Erfolg ge- 
arbeitet haben, ist, dafs das deutsche Element in Südbrasilien 
durch Wahrung deutscher Sprache und deutscher Sitten in 
Wechselbeziehungen zum St am ml an de bleibe, damit die 
Auswanderer dem Vaterlande in wirtschaftlicher Beziehung 
nicht mit all ihrem Besitz und Können verloren gehen, wie 
z. B. in Nordamerika, in dessen Iraportlisten Deutschland im 
Verhältnifs zu den Ziffern der eingewanderten Deutschen nicht 
annähernd solchen Platz wie in Brasilien einnimmt. In Süd- 
brasilien hingegen ist es den Leitern der Bewegung gelungen, 
die Wechselbeziehungen zum alten Vaterlande durch Bewahrung 
von Sprache und Sitte aufrecht zu erhalten, und andererseits 
hat die lateinische Rasse hier auch nicht die Absorptionsfähigkeit 
der angelsächsischen. Aus diesen Gründen geht das germanische 
Element hier nicht im nationalen auf, sondern entwickelt sich 
gedeihlich weiter mit Bewahrung aller seiner Eigenheiten. Nur 
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so war es möglich, dafs bei einem verhältnifsmäfsig kleinem 
Stamme von Deutschen der ganze Grofshandel in Rio Grande 
do Sul in deutsche H&nde kommen konnte, und dafs hier deutsche 
Waaren in so bedeutender Menge consumirt werden. 

Unter solchen Verhältnissen ist es klar, dafs eine starke 
deutsche Auswanderung nach Sudbrasilien auf serordentlich 
wichtig für den deutschen Handel und die deutsche Industrie 
sein mufs, und das um so mehr, als der deutsche Auswanderer, 
der in Nordamerika der deutschen Industrie Concurrenz macht, 
hier noch lange Jahre hindurch einfacher Producent von Roh- 
producten bleiben wird, da noch viele Decennien verfliefsen 
werden, ehe Brasilien aufhören kann, seine Rohproducte gegen 
die Erzeugnisse der Industrie der alten Welt auszutauschen. 
Dieser Umstand ist gewifs nicht zu unterschätzen, denn der 
gröfste Theil der Deutschen, die nach Nordamerika gehen, 
consumiren dort keine deutsche Waaren, sondern tragen mit 
ihrer Arbeit noch dazu bei, die nordamerikanische Industrie zu 
heben und der deutschen Industrie Concurrenz zu machen, nicht 
etwa auf den amerikanischen, sondern auf den deutschen 
Märkten, wo heute die wichtigsten Industriezweige Deutschlands 
unter der amerikanischen Concurrenz zu leiden haben. 

Hier ist es anders: der Einwanderer wird auf hunderte von 
Jahren hindurch auf die Ausbeutung der natürlichen Reichthümer 
und auf die Production von Rohstoffen angewiesen sein, denn 
Südbrasilien tritt eben erst aus dem Stadium der Viehzucht in 
das des Ackerbaues über, und er consumirt hier fast ausschliefslich 
deutsche Waaren, d. h. also, er bleibt Lieferant und Abnehmer 
des Stammlandes, während er andererseits zur Hebung des 
Reichthums seines Adoptivvaterlandes beiträgt. 

Schon jetzt consumirt Rio Grande do Sul bereits jährlich 
den Werth von Millionen in deutschen Waaren; wie unendlich 
wichtig müssen unsere Märkte für Deutschland werden, wenn 
einstens hier Hunderttausende von deutschen Einwanderern leben 
und die Früchte ihres Fleifses in Rohproducten gegen die Er- 
zeugnisse der deutschen Industrie austauschen? 

Die ganze Sachlage ist eine so äufserst klare, dafs nur eine 
vollständige Unkenntnifs derselben die mafsgebenden Kreise 
Deutschlands veranlafst haben kann, der Auswanderung nach 
Südbrasilien Hindernisse in den Weg zu legen. Und diese Un- 
kenntnifs ist fast unbegreiflich, weil die deutsche Regierung 
durch die Berichte ihrer Consuln sowohl, wie auch durch die 
vortrefflichen Reisewerke Lallemand's, Tschudi'a, Hensel's, 
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Schultz', Gerstäcker's etc. längst aufgeklärt sein mutete über die 
wahre Lage der Dinge. Statt des bisherigen Indifferentismus 
wäre es zweckdienlicher und sicherer, die Lösung der wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten der Gegenwart durch eine 
vernünftige Leitung der deutschen Auswanderung nach 
Südbrasilien und ähnlichen Gegenden anzubahnen, wo sie dem 
Vaterlande nicht entfremdet wird, sondern für alle Zeiten ein 
wichtiger Factor des nationalen Wohlstandes bleibt. 
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Die Colonisation in Dona Francisca, 
Provinz (jetzt Staat) Santa Catharina. 



Auch der deutsche Consul in Joinville (Dona Francisca), 
Herr Dörffel, hat sich 8. Z. veranlafst gefühlt, dem „Centraiverein 
für Handelsgeographie usw." zu Berlin, durch freundliche Ver- 
mittelung des Herrn Dr. Henry Lange einige „Rathschläge für 
Auswanderer" zur Veröffentlichung zu übergeben, die im Wesent- 
lichen das oben Gesagte bestätigen und gerade darum für 
Manchen von besonderem Interesse sein werden. Er schreibt 
Anfang der 80er Jahre über 6eine heimathliche Colonie: 

„Es liegt mir fern, zur Auswanderung irgendwie anzuregen; 
was ich sagen will, gilt nur Denjenigen, welche zur Auswanderung 
bereits entschlossen sind. Nur diesen kann die Colonie Dona 
Francisca mit gutem Gewissen als Ziel der Auswanderung in 
erster Reihe empfohlen werden, wenn sie bereits drüben bei 
der Landwirtschaft gearbeitet, d. h. eigenhändig mittelst Axt, 
Hacke, Spaten, Pflug etc. den Boden bearbeitet haben, ohne 
jede Hoffnung und Aussicht, sich durch ihrer Hände Arbeit 
allmähligzum selbständigen Besitzer und Bewirthschafter eigenen 
Grundes und Bodens aufschwingen zu können. 

Der Preis der Ueberfahrt von Hamburg hierher ist zur 
Zeit äufserst billig. Mit Hilfe der Zuschüsse, welche die 
brasilianische Regierung kraft eines mit dem Colonisations- Verein 
von 1849 in Hamburg unterm 30.Decemberl871*) abgeschlossenen 

*) Am 30. December 1882 ist ein neuer Vertrag zwischen der 
brasilianischen Regierung und dem Colonisations-Verein von 1849 
abgeschlossen worden, der in seinen wesentlichen Punkten dem früheren 
entspricht, jedoch die Passagezuschüsse von 150 Mark auf 75 Mark 
pro Kopf der eingeführten Colonisten reducirt. Ueber die jeweiligen 
Passage Verhältnisse werden die in Betracht kommenden Dampfer- 
linien (siehe 8. 79 ff) gern jede gewünschte Auskunft ertheilen. 

4 * 
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Vertrags zu gewähren hat, beträgt für Landleute und Hand- 
werker der Passagepreis auf einem der trefflichen Dampfschiffe 
der Hamburg-Südamerikanischen Linie für jede Person von 10 bis 
45 Jahren nur 55 Mark, für jedes Kind von 1 bis 10 Jahren 
nur 27V 2 Mark, wofür die Passagiere nebst Gepäck, soweit 
letzteres ein bestimmtes Mafs nicht überschreitet, kostenfrei bis 
nach Joinville, dem Sitze der Colon ie und — was das Gepäck 
anlangt — selbst bis unmittelbar an den Ort ihrer Niederlassung 
befördert werden. Familienhäupter, welche mit ihrer Familie 
reisen, geniefsen denselben Vortheil, auch wenn sie über 
45 Jahre alt sind. 

Ein Jeder, auch der Aermste kann hier in der Colonie mit 
Leichtigkeit ein Stück fruchtbaren Landes erwerben. Der 
Preis dieses Landes beträgt 4 Milreis (ca 8 Mark) pro Morgen,*) 
wird auf mindestens fünf Jahre gestundet und ist in den ersten 
drei Jahren zinsfrei, sodann aber mit sechs vom Hundert jährlich 
zu verzinsen. Kostenfrei wird dem Colonisten das Grundstück 
vermessen und vermarkt und ein Erwerbstitel darüber ausgefertigt 
Freilich ist dieses Land noch lange nicht ein Fruchtfeld und 
sogleich bestellbar, vielmehr findet der Ansiedler da nur Wald 
vor — Urwald, der keineswegs so zugänglich und anheimelnd 
ist wie die Wälder der alten Heimath, sondern durch Gestrüpp 
und Schlinggewächs wild und unheimlich erscheint. Da mufs 
nun zu allererst mit dem Waldmesser Luft gemacht, dann mit 
der Axt Platz geschaffen, der Holzstand niedergehauen, gebrannt 
und weggeräumt werden, um freies Feld zu gewinnen, das trotz 
alledem noch mit Stubben gespickt bleibt. Ist auf solche Weise 
Platz für Culturpflanzen gewonnen, so fängt die Arbeit mit der 
Hacke an, um Samen und Pflanzen in den Boden zu bringen. 
Aber damit ist eine künftige Ernte noch nicht gesichert; es 
beginnt nun erst der lästige Kampf mit allerlei Unkraut, welches 
aufserordentlich schnell die Culturpflanzen überwuchert und sie 
bald unterdrückt, wenn nicht bei Zeiten dagegen eingeschritten 
wird. Bei alledem vergehen je nach der Fruchtart und Jahres- 
zeit drei, sechs, neun und noch mehr Monate, bevor der An- 
siedler von seiner wohlgepflegten Pflanzung die Ernte einheimsen 
kann. Lang und bang wird diese Zeit dem Neuangekommenen, 
welcher nichts oder nur wenig zuzusetzen hat, und die Ernte, 
wenn sie auch gut ausfällt, ist gewöhnlich für die Bedürfnisse 
der Familie noch ganz unzureichend, denn die Flüche Landes, 



*) 1 Hectar = 3,9iß62 frühere preufsische Morgen. 
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welche der Ansiedler zu lichten und zu klären im Stande war, 
während er zugleich für Herstellung einer wenn auch noch so 
dürftigen Wohnung zu sorgen hatte, ist noch zu klein und kann 
nur klein sein, zumal wenn der Ansiedler in Ermangelung von 
Mitteln gleich von vornherein genöthigt ist, sich durch Lohn- 
arbeit soviel Verdienst zu verschaffen, dafs er mit seiner Familie 
nicht zu hungern braucht. 

„Er mufs sich Lohnarbeit suchen," das ist leicht gesagt; 
aber solche zu finden ist oft eine sehr mifsliche Sache, denn 
das Angebot ist hierbei meist stärker als die Nachfrage, und 
der alte Colonist, welcher dann und wann Arbeiter braucht, 
nimmt dazu nicht gern Neulinge, weil diese in der Regel den 
vollen ortsüblichen Lohn beanspruchen, aber dafür nicht das- 
selbe leisten können wie alte, eingewohnte Arbeiter. In dieser 
Beziehung nun kommt die Coloniedirection dem neuen Ansiedler 
insofern zu Hilfe, als sie ihm in nächster Nähe seines Grund- 
stücks die Herstellung einer Strecke Fahrweg in Accord giebt. 
Jedes Grundstück nämlich wird von einer Fahrstrafse berührt, 
deren Herstellung den neuen Ansiedlern vorbehalten bleibt. 
Viel zu verdienen ist dabei freilich nicht, aber der ersten Noth 
wird dadurch gesteuert; der neue Ansiedler hat die Arbeit 
gleich vor der Thür und kann jede günstige Stunde benutzen, 
um zugleich auf seinem Lande vorwärts zu kommen. Eine 
weitere Gelegenheit zur Beschäftigung neuer Colonisten bietet 
der Bau der Dona Francisca- Straf se (Serrastrafse), welche den 
Küsten bezirk Joinville mit dem Hochlandsbezirke Sao Bento 
verbindet (84 Kilometer Durchschnittsentfernung) und von da 
weiter ins Innere, nach Rio Negro hin fortgeführt wird. Dieser 
Strafsenbau geschieht auf Kosten der Regierung, welche con- 
tractgemäfs 5 000 Milreis monatlich darauf zu verwenden hat. 
Ein sicherer Verlafs ist aber darauf nicht; die Regierungs- 
gelder fliefsen zuweilen recht unregelmäf6ig, und in Folge 
dessen treten Stockungen in der Arbeit ein. Ueberdies hat 
der Colonist, der an diesem Bau Arbeit findet, wegen der 
weiten Entfernung sich dem Uebelstande zu unterziehen, dafs 
er sein Reisebtindel schnüren, sich verproviantiren und min- 
destens einen Monat lang von Haus und Familie entfernt 
bleiben mufs. 

So hat der unbemittelte Colonist von vornherein zu 
ringen und zu sorgen, um sein Land in Cultur zu setzen und 
dabei sich und seiner Familie nothdürftige Wohnung und den 
nöthigen Unterhalt zu verschaffen. Dafs unter solchen üm- 
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ständen das erste Jahr und oft auch noch das zweite Jahr eine 
Zeit schwerer Noth für den Colonisten ist, bedarf wohl keiner 
weiteren Auseinandersetzung, zumal wenn noch Unfälle bei der 
meist ungewohnten Arbeit des Waldschlagens, oder Erkrankungen 
hinzutreten. Die Acclimatisationsbeschwerden sind zwar hier 
für alle, die sich gut halten, unbedeutend, leicht vorüber- 
gehend, oft kaum bemerkbar, aber nur zu häufig begeht der 
neue Colonist grobe Verstösse gegen die ersten Regeln zur 
Erhaltung der Gesundheit, die dann üble Folgen nach sich 
ziehen. Genug, die Zeit des Anfangs ist schwer, sehr schwer; 
die Meisten würden in dieser Zeit ohne Besinnen wieder nach 
der alten Heimath zurückkehren, wenn es nur ginge; aber das 
unabänderliche Mufs treibt sie vorwärts. So werden denn 
nicht ohne grofse Anstrengungen die Schwierigkeiten des An- 
fangs überwunden, und dann erst wird es besser. Die Mehr- 
zahl der hiesigen Colonisten, die bereits nach Tausenden 
zählen, kam mittellos hierher und hat in dieser Weise be- 
gonnen; jetzt haben die meisten derselben bereits eine mehr 
oder minder umfängliche wohlbestellte Haus-, Feld- und Vieh- 
wirth8chaft, die Sorge für die Zukunft drückt sie nicht mehr 
und der Gedanke an Rückkehr in die alte Heimath ist ver- 
schwunden. 

Dem wohlhabenden Einwanderer wird natürlich die 
Einrichtung verhältnifsmäfsig leichter; er findet immer Ge- 
legenheit, bereits in Cultur gesetzte Grundstücke von älteren 
Colonisten zu kaufen. Dagegen ist es begreiflich, dafs allen 
den Einwanderern, welche früher nicht bei der Landwirthschaft 
beschäftigt waren, wie z. B. Fabrikarbeitern, die Einrichtung 
von vornherein um so schwerer fällt, je mehr es ihnen Mühe 
kostet, sich nicht nur in die fremden Lebensverhältnisse, sondern 
auch zugleich in die ganz ungewohnte Wald- und Landarbeit 
hineinzufinden. 

Gebildete Oeconomen, welche drüben in grofsen Guts- 
wirthschaften die Stelle eines Verwalters, Inspektors oder der- 
gleichen bekleideten, taugen in der Regel gar nicht hierher. 
Stellen, welche für sie passen könnten, sind hier nur ausnahms- 
weise zu finden, sintemal erst eine einzige grofse Wirthschaft 
die mit einem Rittergute drüben zu vergleichen wäre, hier 
vorhanden ist, diese aber ihre Leute in der Regel hat und die- 
selben, wenn sie tauglich sind, zu halten sucht. In gleicher 
Weise Landbau zu treiben, wie gewöhnliche unbemittelte Land- 
leute dies thun müssen, das führen sie erfahrungsgemäfs nicht 



Digitized by Google 



— 55 — 



durch; wer aber hier eine Wirthschaft einzurichten gedenkt, 
bei der er selbst nur Leiter sein und die Arbeiten durch Lohn- 
arbeiter verrichten lassen will, der braucht schon erheblichere 
Mittel, und selbst wenn diese vorhanden sind, wird dennoch in 
sehn Fallen neunmal das Ende ein Mifserfolg sein, weil die 
nöthigen Erfahrungen mangeln. Das Land an sich ist aller- 
dings äußerst wohlfeil; aber ehe dasselbe gelichtet, geklärt, in 
Cultur gesetzt und mit dem nöthigen Viehstand und Geschirr 
ausgestattet ist, um „europäisch" bewirtschaftet werden zu 
können — und das wollen die „Oeconomen* — , kostet es, 
ganz abgesehen von dem anfänglichen Zeitverluste, ebensoviel 
und vielleicht noch mehr als drüben eine G-utswirthschaft von 
ähnlichem Umfange. Die Arbeitslöhne sind hier höher, die 
Arbeitszeit ist kürzer als drüben, und oft sind gerade zur not- 
wendigsten Bestellung tüchtige Arbeiter nicht zu haben, weil 
da jeder gewöhnlich auf eigenem Lande zu thun hat. Das 
sind sozusagen unsichtbare Klippen, an denen schon Mancher 
gescheitert ist. 

Was Handwerker anlangt, so gilt der alte Spruch: 
„Handwerk hat einen goldenen Boden" hier noch in vollem 
Umfange. Viele Handwerker, die mittellos hier einwanderten, 
haben sich in kurzer Zeit zu gutem Wohlstand emporgearbeitet. 
Niemand darf indessen denken, dafs ihm, sobald er hierher 
kommt, die entsprechende Arbeit nur gleich so zuflöge. Hand- 
werker aller Art sind bereits in reichlicher Anzahl hier ver- 
treten; sie arbeiten zum Theil schon auf die Ausfuhr nach 
anderen Orten und Provinzen des Landes. Wenn nun ein neu- 
ankommender Handwerker sofort in einer Werkstätte seines 
Fachs gutlohnende Beschäftigung erlangt, so ist das mehr oder 
weniger ein Glücksumstand. Nicht jedem gelingt es gleich in 
dieser Weise, und wer dann keine Mittel hat, um eine Weile 
aus der Tasche leben oder sich selbständig etabliren zu können, 
der geräth in Verlegenheit, und mit solcher tritt oft schon Ent- 
mutigung ein. Da darf er nur den Kopf nicht verlieren, sich 
nicht scheuen, jeder Arbeit, die ihm geboten wird, sich zu 
unterziehen, um vor der Hand nur den Unterhalt für sich und 
seine Familie zu gewinnen. Im Laufe der Zeit findet er sich 
in die Verhältnisse, erlangt, wenn er sonst tüchtig in seinem 
Fache ist, Kundschaft und Credit und erobert eine Stellung, 
die ihn gegen die Sorgen des Lebens Bicherstellt. Ohne 
Geldmittel anzufangen, hat hier wie anderswo seine Schwierig- 
keiten, aber Thätigkeit und Ausdauer überwindet dieselben. 
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Jungen Kaufleuten, welche mittellos sind und im Aus- 
lände ihr Glück suchen wollen, ist die Auswanderung hierher 
entschieden zu widerrathen. Leute, welche Handelsgeschäfte 
betreiben, giebt es hier schon übergenug, Commis- und Buch- 
balterstellen aber nur wenige. Mancher dieser Handelsleute 
hat mit nur geringen Mitteln und ohne sonderliche kauf- 
männische Kenntnisse sein Geschäft hier angefangen und sich 
dabei recht gut gestellt, warum sollte dies nicht auch ein ge- 
bildeter Kaufmann fertig bringen? Die Möglichkeit ist aller- 
dings nicht ausgeschlossen, aber es ist immerhin mehr oder 
weniger Glückssache und erfordert wenigstens einige Mittel 
zum Anfang, aufserdem aber noch Kenntnisse der Orts- und 
Landesverhältnisse und Fertigkeit in der portugiesischen Sprache. 
Eher kann ein junger Kaufmann in einer der wichtigeren 
Hafen- und Handelsstädte sein Glück machen; viele haben es 
auch da schon gemacht, aber bei weitem nicht allen gelingt 
das, und in neuerer Zeit haben sich auch in jenen Städten die 
Verhältnisse geradezu ungünstig gestaltet. Eine vor Kurzem 
hierher gelangte Mittheilung des deutschen Consulats in Rio 
de Janeiro spricht sich darüber folgendermafsen aus: 

„Es kommen fast mit jedem von Europa eingehenden 
Dampfer eine Menge junger Leute, und zwar besonders Kauf- 
leute, aus Deutschland hier an, die sich durch den dortigen 
schlechten Geschäftsgang und durch die Thatsache, dafs sich 
schon seit Jahren bei weitem mehr junge Leute, als wirklich 
gebraucht werden, dem Kaufmannstande zuwendeten, veranlafst 
finden, im Auslande ihren Lebensunterhalt zu suchen. Bis vor 
Kurzem gelang es fast durchweg den Bemühungen dieses Con- 
sulats, die Ankommenden, wenn auch nicht in ihrer Branche, 
so doch in anderen Stellungen, im schlimmsten Falle wenig- 
stens, als Kellner, Handarbeiter oder dergleichen unterzubringen, 
und denselben so doch die Möglichkeit zu verschaffen, auf 
ehrliche Weise sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Heute 
ist der Geschäftsgang in Rio de Janeiro jedoch ein so gedrückter, 
und sind infolge des Stillstehens der grofsen Maschinenfabrik 
und Schiffswerft in Ponta d'Area und der Arbeitseinschränkung 
in allen Regierungs- und Privat -Etablissements so viele Leute 
beschäftigungslos geworden, dafs es geradezu unmöglich ist, 
die Neuangekommenen hier unterzubringen; dieselben verfallen, 
da sie meistens keine oder doch nur verhältnifsmäfsig geringe 
Mittel mitbringen, dem Elende, weil bei dem grofsen Zulauf 
und der daraus erfolgenden übermässigen Inanspruchnahme der 
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hiesigen deutschen Colonie es unmöglich ist, hier helfend ein- 
zuschreiten. • 

In der Provinz aber, und insbesondere in hiesiger Colonie, 
sind die Verhältnisse in dieser Beziehung nicht wesentlich 
günstiger als in Rio de Janeiro. Allerdings, wer arbeiten will 
und kann, wer sich jedweder Arbeit, die sich ihm eben dar- 
bietet, mit Gleichrauth zu unterziehen im Stande ist, der wird 
nicht verkommen, nicht gerade in tiefstes Elend gerathen. 
Allein nur wenige giebt es unter den Leuten dieses Schlages, 
welche Kraft und Standhaftigkeit genug haben, sich auf diese 
Weise durchzuarbeiten; viele sinken, ehe sie das Ziel erreichen, 
denn, wie gesagt, wer früher Axt und Hacke nie gehandhabt 
hat und erst hier damit anfangen will, hält das geistig und 
leiblich gewöhnlich nicht aus. Je energischer der Anlauf ist 
den er nimmt, desto leichter tritt vielleicht Ermüdung und 
gänzliche Erschöpfung ein. Nur wer solche Arbeit ganz 
maschinenm&fsig verrichtet, hält dabei aus, und das bringen 
eben in der Regel nur diejenigen fertig, welche von Hause aus 
daran gewöhnt waren. 

Was vorstehend von Kaufleuten gesagt worden ist, hat im 
Allgemeinen auch für gebildete Techniker, Landmesser, 
Ingenieure und dergleichen Leute Geltung. Einige derselben 
haben hier immer ständige Stellung; aber wenn und so lange 
die betreffenden Stellen besetzt sind und neue Anwärter an- 
kommen, finden eben letztere in ihrem Fach nicht sogleich 
Beschäftigung und sind dann in der Nothlage, sich durchschlagen 
zu müssen, wie es gerade gehen will, und äufsersten Falls zu 
Axt und Hacke zu greifen. Wer mehr oder weniger Geldmittel 
mitbringt, hilft sich natürlich leichter über solche Lage hinweg, 
kann eine Gelegenheit abwarten, oder, wenn es sich am ersten 
Orte nicht macht, nach einer anderen Gegend reisen, wo es 
ihm vielleicht besser glückt. 

Nach alledem kann eigentlich nur Landleuten die Aus- 
wanderung hierher unbedenklich angerathen werden, und dem- 
nächst Handwerkern, so lange deren Concurrenz am Orte im 
VerhältnifB zum Verkehr nicht zu grofs wird — jedoch immer 
dabei vorausgesetzt, dafs diese wie jene aus triftigem Grunde 
zur Auswanderung entschlossen sind und nur noch über das zu 
wählende Ziel Zweifel haben. Wen die Noth nicht treibt, der 
thut jedenfalls besser, im Heimathlande zu bleiben und mit den 
wenn auch mehr oder minder dürftigen Verhältnissen, die ihm 
dasselbe bietet, sich zu bescheiden. Von Allen, welche leicht- 
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sinniger Weise mit der Einbildung, ihr „Glück" im Auslande 
machen zu können, die alte Heimath verlassen, wird unter 
Zehnen wohl kaum Einer zu treffen sein, der sich nicht bitter 
enttäuscht findet. 

Wie in der Colonie Dona Francisca, so stehen im Ganzen 
genommen die Dinge auch in anderen Colonien, und auch 
zwischen den drei südbrasilianischen Provinzen Rio Grande 
do Sul, Santa Catharina und Paranä ist in dieser Be 
ziehung kein wesentlicher Unterschied zu machen. 

Die klimatischen und Vegetationsverhältnisse sind dem 
deutschen Auswanderer in allen drei Provinzen gleich günstig, 
und fruchtbares Land ist tiberall zu finden. Natürlich wechselt 
Klima und Bodenbeschaflfenheit in allen dreien je nach der 
Gestaltung der Bodenoberfläche, und das Küstenland unter- 
scheidet sich vom Hochlande. Hier in Dona Francisca haben 
wir im Küstenlande, dem Bezirke Joinville, vorwiegend See- 
klima, mild und gleicbmäfsig, mit vorherrschend feuchter Luft, 
und Zuckerrohr, Caffee, Orangen, Bananen und weitere tro- 
pische Gewächse gedeihen noch, wogegen im Bezirk Sao 
Bento — ungefähr 800 Meter über dem Meere gelegen — 
mehr continentales Klima herrscht, durch trocknere, frische und 
reine Luft ausgezeichnet, und tropische Gewächse nicht mehr, 
dagegen fast alle europäische Getreidearten und Nutzpflanzen 
gedeihen. Zu bemerken bleibt jedoch, dafs die Frucht- 
barkeit des Bodens für den Ansiedler nicht allein mafsgebend 
sein kann; vielmehr kommt es vor allem darauf an, welche 
Verkehrswege das Land hat, das er sich wählen will. Das 
allerfruchtbarste Land, und wenn es ein Paradies wäre, frommt 
ihm nichts, sobald er auf solchem von der übrigen Welt 
abgeschnitten ist und in Ermangelung geeigneter Verkehrs- 
wege die Früchte seines Fleifses nicht absetzen und verwerthen 
kann. 

Was die Verkehrsverbindungen anlangt, so steht die 
Colonie Dona Francisca unter allen Colonien Südbrasiliens mit 
in erster Reihe. Sie hat unmittelbare und bequeme Wasser- 
verbindung mit dem nahen Seehafen von Säo Francisco, wo 
die gröfsten Dampfschiffe sicher verkehren können; und im 
Innern hat sie ein Netz fahrbarer Strafsen, durch welche jedes 
einzelne Grundstück mit dem Ganzen in Verbindung steht, und 
welche seit langen Jahren durch die Gesammtheit der Grund- 
besitzer selbst in gutem Stande gehalten werden. 

Der Colonisation aber, im Allgemeinen betrachtet, dürften 
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die Provinzen Santa Catharina und Rio Grande do Sul 
insofern am günstigsten sein, weil sie nicht nur bereits be- 
queme Verbindung zwischen Küsten- und Hochland haben, sondern 
auch in ihnen die grofsen Fazendeiros (die sogenannten Land- 
und früheren Sklavenbarone) fehlen, die in anderen Provinzen 
durch die Macht ihres Besitzes und durch den Einflufs, den sie 
in Wahl- und Regierungskreisen haben, nicht selten einen 
gewissen Druck auf die übrige Bevölkerung ausüben. 

Von Seiten der brasilianischen Regierung kann der einzelne 
Einwanderer keinerlei Unterstützung erwarten. In den Re- 
gierungscolonien, wie z. B. in Blumenau, Brusque etc., erhielten 
allerdings früher die neuangekommenen Colonisten mancherlei 
Vorschüsse und sogar Geldgeschenke; aber das hat seit Jahr 
und Tag aufgehört. Der Auswanderer mufs, wohin er sich 
auch wenden möge, sich lediglich auf sich selbst verlassen, 
wenn er nicht herbe Enttäuschungen erfahren will. 

0. Dörffel, weiland deutscher Consul 
in Joinville (Dona Francisca). 
Staat Santa Catharina, Brasilien. 
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Die Gestaltung der Colonisationsverhältnisse 
in Südbrasilien seit 1886. 

Von A. W. Sellin. 



Politische Vorgänge. Bereits im Jahre 1886 machte sich 
eine Mifsstimmung des Militärs gegen die Kaiserliche Regierung 
bemerklich, und auf den Hochschulen, namentlich in Säo Paulo, 
wurde in bedenklicher Weise für die Einführung der republi- 
kanischen Staatsform Propaganda gemacht. Dazu kam, dafs 
der Kaiser, Dom Pedro IL, schwer erkrankt war und nicht mehr 
mit derselben politischen Klugheit, die ihn in der Zeit seiner 
Vollkraft auszeichnete, den unzufriedenen Elementen entgegen 
zu wirken vermochte. Im Jahre 1887 reiste er nach Europa, 
um dort ärztliche Hilfe zu suchen und überliefs seiner Tochter, 
der Kronprinzessin Dona Izabel, die Zügel der Regierung. 

Diese erledigte sich ihrer Aufgabe nicht ohne Geschick, 
und gewann an Popularität durch die am 13. Mai 1888 von ihr 
decretirte allgemeine Sklavenbefreiung, welche aber anderer- 
seits die üble Wirkung hatte, einen grofsen Theil der bisherigen 
Sklavenbesitzer, welche sich in ihren Interessen geschädigt 
glaubten, der republikanischen Partei zuzuführen. 

Diese Bewegung wurde von der Regierung unterschätzt 
Zwar jubelten Volk und Heer dem im Jahre 1888 aus Europa 
heimkehrenden Kaiser zu; aber die Gegner der Monarchie waren 
bereits soweit erstarkt, dafs ihre Vertreter in der Kammer es 
durchsetzten, dafs ihnen der vorgeschriebene Eid auf Erhaltung 
der Verfassung, als gegen ihr republikanisches Gewissen ver- 
stofsend, erlassen wurde. Das mifsliebige Ministerium Ouro 
Preto machte aufserdem Fehler über Fehler, namentlich dadurch, 
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dafs das reguläre Militär geflissentlich vernachlässigt und statt 
seiner eine prunkvolle Nationalgarde geschaffen wurde. Titel 
und Orden wurden in verschwenderischer Fülle vertheilt und 
glänzende Hoffeste gefeiert, um der Dynastie Freunde zu 'ge- 
gewinnen. Man schien es nicht sehen zu wollen, dafs man auf 
einem Vulkan stand. 

Eine geringfügige Veranlassung, nämlich die vom Ministerium 
beschlossene, aber vom Heere als Demüthigung empfundene 
Einschiffung zweier Regimenter nach dem Norden, gab das 
Zeichen zu einer schon lange im Offlziersverein beschlossenen 
Erhebung gegen die Staatsgewalt. Am 15. November 1889 
wurde der Sitzungssaal des Ministeriums von aufrührerischen 
Truppe ntheilen unter Führung des Generals Deodoro da Fonseca 
umzingelt, das Ministerium für abgesetzt erklärt und dann die 
Republik proclamirt Vergebens berief der von seiner Sommer- 
residenz Petropolis nach Rio de Janeiro geeilte Kaiser den 
General Deodoro zu sich. Derselbe liefs sich nicht blicken, sondern 
constituirte, während der Kaiser nebst seiner Familie im Stadt- 
palaste gefangen gehalten wurden, die „provisorische Regierung 
der Vereinigten Staaten von Brasilien", deren erster Präsident 
er selbst wurde. 

Am 16. November wurde der Kaiser gezwungen, eine Ab- 
dankungsurkunde zu unterzeichnen, und schon am folgenden Tage 
sah man ihn und seine Familie als Verbannte auf hohem Meere. 
Noch in demselben Jahre, am 28. Dezember 1889, starb die 
Kaiserin gebrochenen Herzens in Oporto, und am 5. December 
1891 folgte ihr der Kaiser im Tode nach. Das monarchische 
Regime war damit in Brasilien beseitigt, denn in der ge- 
stürzten Dynastie gab es keine einzige Persönlichkeit, die 
mit einiger Aussicht auf Erfolg die Wiederherstellung des 
Kaiserthums erstreben konnte. 

Die siegreiche Revolution war dem ganzen Lande so über- 
raschend gekommen, dafs man nirgends den Muth fand, sich 
gegen den neuen Zustand der Dinge aufzulehnen, zumal die 
provisorische Regierung ihre Macht durch eine aufserordentliche 
Vermehrung und Bevorzugung des Heeres zu befestigen wufste 
und in gesetzgeberischer Beziehung, wie z. B. durch die von 
ihr erlassenen Decrete über Trennung von Kirche und Staat, 
Einführung der Civilehe, Säcularisation der Kirchhöfe, Auf- 
hebung des Pafszwanges, Einführung der allgemeinen Naturali- 
sation etc., sich Ansehen zu verschaffen verstand. 

Leider dauerte dieser Zustand nicht lange. Die Militär- 
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dictatur suchte sich im Besitz der Macht zu behaupten, Nepo- 
tismus und Börsenschwindel blühten unter ihr empor und unter- 
gruben das öffentliche Rechtsbewufstsein und den Credit der 
Republik im Auslande. 

Eine Aenderung der Dinge trat erst mit dem Rücktritt des 
ersten Cabinets im Januar 1891 ein. Nun konnte das so 
lange ersehnte Verfassungswerk durchgeführt werden. Die An- 
nahme der neuen Constitution erfolgte am 24. Februar 1891, 
worauf Deodoro daFonseca zum Präsidenten und Floriano 
Peixoto zum Vicepräsidenten der Republik ernannt wurden. 

Die Verfassung ist derjenigen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika nachgebildet. 

Brasilien besteht aus 20 Bundesstaaten und einem Bundes- 
district mit der Bundeshauptstadt. Man unterscheidet eine 
Bundesregierung und eine Regierung der Einzelstaaten. 

Ersterer steht zu: Decretirung von Krieg und Frieden, 
Festsetzung und Einnahme der Importzölle, Einrichtung und 
Unterhaltung der Zollstellen, Bestätigung von Emissionsbanken, 
Verwaltung von Post, Telegraph und Stempelabgaben. 

Die Einzelstaaten decretiren und vereinnahmen Export- 
zölle auf ihre Producte, Steuern auf Immobilien, Eigen thums- 
übertragung und Gewerbe. Transitsteuern zwischen Einzel- 
staaten sind unzulässig. Die Küstenschiffahrt ist nur brasilianischen 
Schiffen gestattet. 

Man unterscheidet ferner eine gesetzgebende, eine aus- 
führende und eine richterliche Macht, die unter sich un- 
abhängig sind. 

Gesetzgebende Macht ist der aus Senat und Depu- 
tirtenkammer bestehende Nationalcongrefs. Jeder Einzel- 
staat wählt drei Senatoren und auf je 70000 Bewohner einen 
Deputirten. Die Wahlen finden in geheimer Abstimmung statt. 
Jede Legislaturperiode dauert 3 Jahre; die Deputirten werden 
auf 3, die Senatoren auf 9 Jahre gewählt. Naturalisirte Bürger 
müssen mindestens 4 Jahre brasilianische Bürger gewesen sein, 
um als Deputirte und 6 Jahre, um als Senatoren gewählt werden 
zu können. 

Executive oder ausführende Macht ist der am 1. März 
des letzten Jahres der Präsidentschaftsperiode durch allgemeine 
directe Volkswahl zu wählende Präsident der Republik und 
dessen Stellvertreter, der Vicepräsident. 

Die richterliche Macht wird durch das Bundestribunal 
als oberste Instanz mit Sitz in der Bundeshauptstadt und durch 
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Untergerichte verschiedenen Charakters in den Einzelstaaten 
ausgeübt. Die Richter des Bundestribunals werden vom Präsi- 
denten mit Zustimmung des Senats ernannt. 

Die Einzelstaaten regieren sich nach eigener Verfassung. 
Ihnen gehören die Minen und freien Staatsländereien, sofern 
sie nicht zur Vertheidigung des Landes gebraucht werden. 

Die Einzelstaaten zerfallen inMunicipien, die inBezug 
auf ihre örtlichen Interessen autonom sind. 

Grundrechte. Wer in Brasilien, selbst von fremden Eltern 
geboren, oder daselbst naturalisirt ist, geniefst vom 21. Lebens- 
jahre an das brasilianische Bürgerrecht. Geburtsvorrechte und 
Adel sind von der Republik abgeschafft. Oeffentliche Religions- 
übungen, soweit sie nicht dem gemeinen Recht widersprechen, 
unterliegen keiner Einschränkung. Die Republik erkennt nur 
die Civiltrauung an. Die Kirchhöfe unterstehen weltlicher Ver- 
waltung. Das öffentliche Unterrichtswesen wird von Laien aus- 
geübt. Keinerlei Cultus wird vom Staate subventionirt. Die 
Verfassung garantirt das Versammlungs- und Petitionsrecht, 
Rede- und Prefsfreiheit, das Briefgebeimnifs und die Freizügig- 
keit, auch die Unverletzlichkeit des Hauses und des Besitzes. 
Die Todesstrafe ist für Civilpersonen abgeschafft. Jeder Brasilianer 
ist zum Kriegsdienst verpflichtet, und kann zur Dienstleistung 
ausgeloost werden, wenn nicht die genügende Zahl an Rekruten 
für Heer und Marine aus Freiwilligen gefunden werden sollte. 

Die Bundesregierung leistet für Zahlung der inneren 
und äufseren Schuld Garantie. 

Dies sind in kurzen Strichen die Grundzüge der gegen- 
wärtigen Verfassung. Leider wurde dieselbe schon vom ersten 
Präsidenten, dem Marschall De od oro, bald nach ihrer Annahme 
verletzt, indem derselbe den Congrefs auflöste und die Dictatur 
bis Mai 1892 über das Land verhängte. Blutige Revolten und 
der Abfall der Marine waren die Folge davon. Unter dem Druck 
dieser Verhältnisse übergab Deodoro am 23. November 1891 
die Zügel der Regierung dem Vicepräsidenten, General Floriano 
Peixoto, dem es aber erst nach längerer Zeit gelang, den 
Aufruhr zu dämpfen. Die revoltirenden Generäle wurden von 
ihm nach entlegenen Orten am Amazonenstrom verbannt. Das 
wirkte aber nur für kurze Zeit. In verschiedenen Staaten brachen 
neue Unruhen aus, und im Staate Rio Grande do Sul, wo- 
selbst bekanntlich das deutsche Element am stärksten vertreten 
ist, tobte Jahre lang ein Bürgerkrieg, dessen Ziel die Beseiti- 
gung des dortigen Gouverneurs, Julio de Castilhos, war. 
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Dieses Ziel wurde von der revoltirenden Partei, den sogenannten 
Federalistas, nicht erreicht. Unter Bewilligung der Amnestie 
legten dieselben, nachdem Ströme Blutes unnützer Weise ge- 
flossen waren, die Waffen nieder. Seit länger als Jahresfrist 
herrscht dort wieder Ruhe. Die deutschen Colonisten haben 
sich in der Zeit des Kampfes neutral verhalten und wurden 
deswegen nur verhältnifsmäfsig wenig durch den Bürgerkrieg 
in Mitleidenschaft gezogen. 

Deodoro da Ponseca und Floriano Peixoto sind todt, 
und der gegenwärtige Präsident, Prudente Moraes, der nicht 
dem Militärstande angehört, sucht die junge Republik in konsti- 
tutioneller Weise zu regieren, ohne aber damit bisher die 
Herbeiführung befriedigender Zustände erzielt zu haben. Es 
herrscht in den Einzelstaaten noch mancherlei Willkür, die sich 
gelegentlich auch in Gewaltthaten den Fremden, namentlich 
den Italienern gegenüber äufsert, und die Finanzen des Landes 
sind infolge der bisherigen Mifswirthschaft sehr zerüttet. 
Während z. B. die brasilianische Valuta in der letzten Zeit des 
Kaiserreiches al pari stand, d. h. 27 d. pro Milreis, notirte sie 
im letzten Jahre (1896) zwischen 9 und 10 d. pro Milreis.*) 

Die gegenwärtige Lage mufs nach dem Gesagten als un- 
günstig bezeichnet werden, aber die Erkenntnifs der begangenen 
Fehler bricht sich mehr und mehr Bahn und wird, wie wir 
hoffen, die Regierung zu gröfserer Sparsamkeit in den Ausgaben 
für Heer und Marine und zu geeigneten Maßnahmen für die 
Hebung der Productionskraft des Landes veranlassen. Die 
Förderung von Einwanderung und Colonisation bietet dazu das 
beste Mittel dar. Sie kann aber nur von Erfolg begleitet sein, 
wenn nativistische Ausschreitungen im Keime erstickt, und 
den Einwanderern mit solcher Gastlichkeit begegnet wird, dafs 
es ihnen möglich ist, nicht nur die materielle Production zu 
heben, sondern aus vollem Herzen sich ihren staatsbürgerlichen 
Pflichten im Adoptiv vaterlande zu widmen. In dieser Hinsicht 
sollte Brasilien von den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
dem gröfsten Einwanderungslande der Welt, lernen. Auch dort 
hat das Know-nothingthum zu Zeiten seltsame Blüthen ge- 
trieben, die aber, Dank der freisinnigen Institutionen des Landes, 
die Aufsaugung eines dauernd starken Einwanderungsstromes 
in den nationalen Volkskörper nicht zu hindern vermochten 



*) Anmerkung: Bei dein Wechselkurs von 27 d. werthet die 
deutsche Reichsmark 436 bei dem Wechaelcours von 9 d. 1 $ 308 reis. 
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Je gastlicher Brasilien und seine Bevölkerung lusitanischer Ab- 
kunft dem Einwanderer begegnen werden, desto schneller wird 
sich dieser zu einem tüchtigen, das Wohl des Landes fördernden 
Staatsbürger entwickeln, auch wenn er, wie dies übrigens nicht 
nur bei dem deutschen, sondern auch bei dem Einwanderer 
aus manchen anderen europäischen Ländern der Fall ist, die 
Eigenart seines Volksstammes nicht wie ein altes, abgetragenes 
Gewand in seiner neuen Heimath ablegt. Wer dies von ihm 
verlangt, verlangt Unmögliches und leistet seinem Vaterlande 
den denkbar schlechtesten Dienst. 

Einwanderung und Colonisation. Allgemeines. Die 
Mängel der Colonisation in Brasilien zur Zeit des Kaiserreiches 
sind in der Arbeit von C. v. Koseritz auf S. 16 u. 24 ff. gebührend 
dargelegt worden, als dafs wir nöthig hätten, sie hier noch ein- 
mal zu beleuchten. Hinzusetzen möchten wir nur kurz, dafs 
damals in der Aufrechterhaltung der Privilegien der katholischen 
Staatskirche, in der staatsrechtlich untergeordneten Stellung, die 
man dem Einwanderer anwies, in der verfehlten Agrargesetz- 
gebung von 1850, in den technischen Mängeln bei der Anlage 
von Ansiedelungen, in der Duldung der Ausbeutung von Ein- 
wanderern durch die Plantagenbesitzer in den Provinzen der 
Caffeeproduction und in der Protectionswirthschaft bei dem 
Abschlufs von Contracten zur Einführung von Colonisten die 
vielen Mifserfolge lagen, die das Colonisationswesen in Brasilien 
zu verzeichnen hatte. Von 1855 bis zum Sturze des Kaiser- 
thums im Jahre 1889 sind etwa 140 000 000 JC für Zwecke der 
Einwanderung und Colonisation verausgabt worden, ohne dafs 
damit auch nur annähernd entsprechende colonisatorische 
Leistungen erzielt worden wären. In dem erwähnten Zeitraum 
von 34 Jahren wurden nur 760367 Einwanderer eingeführt, 



darunter: 

Italiener 289 699 

Portugiesen 260 073 

Deutsche 49 952 

Spanier 25 244 

Oesterreicher 7 148 

Franzosen 8 480 

Belgier 1 831 



Russen, Schweden, Schweizer u. s. w. . 122 940 

760 367 

Die Ansiedelung von Deutschen, welche auf Grund 
der bisherigen Erfahrungen in den Südprovinzen von hoher 

5 
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Bedeutung für Brasilien und nicht minder für Deutschland selbst 
hätte werden können, auch in ihrem beschränkten Umfange 
thatsächlich geworden ist, wurde bekanntlich durch die gänzlich 
ungerechtfertigte Aufrechterhaltung des preufsischen Circular- 
erlas8e8 vom 3. November 1859, des sogen, v. d. Heydt'schen 
Rescriptes, gehemmt und fast unmöglich gemacht. Erst im 
Jahre 1896 ist das genannte Rescript für die drei Südstaaten 
Brasiliens aufgehoben worden, und es wird sich nun ja zeigen, 
wie weit die Polgen der früheren ablehnenden Haltung der 
preufsischen Regierung und der Regierungen anderer deutscher 
Bundesstaaten Brasilien gegenüber unter gänzlich veränderten 
Verhältnissen noch ausgeglichen werden können. 

Zweifellos hat die Republik geeignetere Grundlagen für die 
Colonisation geschaffen , als sie zur Zeit des Kaiserreichs be- 
standen. Dazu gehören in erster Linie die von ihr decretirten 
Reformen: Die Aufhebung der Staatskirche und des Dienst- 
vermiethungsgesetzes, die Einführung der Gleichberechtigung 
der Confessionen, der Civilehe, der allgemeinen Naturalisation, 
des neuen Landgesetzes (Lei Torrens) etc. Sodann aber ent- 
wickelte die provisorische Regierung eine rührige Thätig- 
keit, um die Einwanderung zu heben. Der Ackerbauminister 
Francisco Glicerio schlofs für diesen Zweck zahlreiche 
Contracte ab, die allerdings nicht immer besonders practisch 
waren und dem Staatsschatze, wenn sie alle zur Ausführung 
gelangt wären, was glücklicherweise von den Nachfolgern 
Glicerios verhindert worden, eine Verpflichtung von circa 
1500 000 000 M. (1V 2 Milliarde Mark) auferlegt haben 
würden, aber immerhin dem Lande in 6 Jahren mehr 
Einwanderer zugeführt haben, als dasselbe in den letzten 
34 Jahren des Kaiserreiches erhalten hat. Es wanderten allein 
über die Häfen von Rio de Janeiro und Santos ein 

1890 ... 107 100 Personen. 

1891 . . . 216 6B9 

1892 ... 86213 
1898 . . . 128 926 

1894 ... 63294 

1895 • . 164 871 

761 563 Personen. 

Ueber die Einwanderung im Jahre 1896 liegen leider noch 
keine Daten vor. Sie dürfte aber kaum geringer als im Jahre 
1894 gewesen sein* Da die obigen Ziffern sich aber nur auf 
die Einwanderung über Rio de Janeiro und Santos beziehen, so 
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ist anzunehmen, dafs die gesamrate Einwanderung noch eine weit 
gröfsere gewesen ist, und dürfte die Schätzung der in den sieben 
Jahren der Republik (1890—1896) in Brasilien eingewanderten 
Personen auf 1000 000 nicht übertrieben sein. 

Die Italiener bildeten unter ihnen noch i ramer das Haupt- 
cont'tngent. So waren z. B. unter den im Jahre 1895 im Hafen 
von Rio gelandeten 91 773 Einwanderern 48 814 Italiener, 
24 111 Portugiesen, 9391 Oesterreicher, 5 806 Spanier, 971 
Deutsche, 286 Franzosen, 269 Russen, 63 Schweizer, 28 Eng- 
länder, 28 Belgier, 27 Amerikaner, 25 Dänen und 142 verschiedenen 
anderen Nationen Angehörende. Aehnlich lag das Zahlenver- 
hältnifs bei den über Santos Eingewanderten, nur dafs dort die 
Italiener, Portugiesen und Spanier den anderen Volkstämmen 
noch weit mehr überlegen waren. 

In den Südstaaten gestalteten sich die Verhältnisse insofern 
anders, als das germanische Element einen weit höheren Procent- 
satz der Gesammteinwanderung darstellt. 

Der Staat Rio Grande do Sul erhielt z. B. im Jahre 1895 
2329 Einwanderer, von welchen 947 Italiener, 469 Deutsche, 
334 Oesterreicher, 217 Portugiesen, 150 Russen, 69 Spanier etc. 
waren. Aehnlich war das Zahlenverhältnifs bei der Einwanderung 
im Jahre 1896, die sich auf 3095 Personen bezifferte, darunter 
917 Italiener, 441 Deutsche, 377 Oesterreicher, 335 
Portugiesen, 606 Russen, 326 Spanier etc. Ueber die Ein- 
wanderung in den Staaten Santa Catharina und Paranä liegen 
uns leider keine genauen Daten vor. 

Die gesetzliche Grundlage für die Einwanderung 
und Colonisation in Brasilien bildete bisher die 6ehr 
wohlwollende, aber viel zu umfangreiche brasilianische Ein- 
wanderungsgesetzgebung vom 28. Juni und 7. November 1890. 

Diese hat aber unter dem Druck der finanziellen Krisis in 
den letzten Jahren allerdings insofern eine Abänderung und Ein- 
schränkung erfahren, als der Contract der Companhia 
Metropolitana mit der brasilianischen Bundesregierung 
aufgehoben worden ist und bis auf Weiteres keine freie Passage 
mehr an Einwanderer gewährt^wird, ja es steht sogar in Aus- 
eicht, dafs noch im gegenwärtigen Jahre, 1897, ein neues Ein- 
wanderungsgesetz, das die früher gewährten Begünstigungen 
auch nach anderer Richtung hin beschränken dürfte, erlassen wird. 

Nur in Brasilien ansäfsigenGolonisten, welche ihre Verwandten 
aus Buropa nachkommen lassen wollen, werden noch Passage- 
Vergünstigungen zugestanden, wenn diese ein Bittgesuch an den 

6* 
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Colonialchef ihres Staates richten unter genauer Angabe des 
Namens, Wohnortes und Verwandtschaftsgrades des Bittstellers, 
sowie der Namen, des Wohnortes, Alters und Berufes seiner zu 
befördernden Verwandten und des von diesen gewählten Ein- 
sen iflungshafens. Diese Begünstigung erhalten aber nur Land- 
arbeiter. Ledige Perßonen werden nur dann für Rechnung der 
Regierung befördert, wenn sie sich einer Familie anschliefsen. 

Wird die Freipassage von den brasilianischen Behörden 
zugestanden, so ist der offizielle Bescheid an die zu befördernde 
Familie zu senden, die sich dann damit an ein brasilianisches 
Consulat in Europa zu wenden hat, welches für die weitere 
Vermittelung der unentgeltlichen üeberfahrt Sorge tragen wird. 
Die Konsequenzen der Inanspruchnahme solcher Freipassage 
sind in der Regel für den Einwanderer, der des Landes und 
der Sprache unkundig ist, wenig erfreulicher Art, so dafs vor 
der Annahme derselben mit Recht zu warnen ist. 

Ebenso kann nicht genug betont werden, dafs die Aus- 
wanderer darauf bestehen, zugleich mit ihrem Gepäck befördert 
zu werden, da sie sich sonst der Gefahr aussetzen, letzteres ent- 
weder zu verlieren oder in beschädigtem Zustande zu erhalten, 
oftmals erst nach sehr langwierigen Reclamationen. 

Die derzeitigen (1897) Kosten der Üeberfahrt nach den 
Häfen Paranaguä(Staat Parana), Säo Francisco und Desterro 
(Staat Santa Catharina) und Rio Grande do Sul (Staat Rio 
Grande do Sul) sind aus dem Anhang (S. 79 ff) ersichtlich. 

Betreffs der Ansiedelung weisen wir noch einmal darauf hin, 
dafs die Bundesregierung der Verfassung zufolge nicht selbst 
colonisirt, sondern das devolute Land den Einzelstaaten für 
Oolonisationszwecke überlassen hat. (Vergl. dagegen den früheren 
Zustand S. 23.) Sie beschränkte sich bisher darauf, die Ein- 
wanderung zu Subventioniren und die Einwanderer an den Ort 
ihrer Bestimmung zu liefern und zahlte höchstens den Einzel- 
staaten für die colonisatorische Arbeit gewisse, zwischen ihr und 
diesen zu vereinbarende Zuschüfse. 

Betrachten wir nun, wie sich die Colonisation in den drei 
Südstaaten zur Zeit der Republik entwickelt hat. 

1. In Rio Grande do Sul. Die kaiserlichen- und 
Provinzial-Colonien, von welchen in dem Aufsatz von C. v. 
Koseritz (S. 23 u. 29) die Rede war, hatten bei Einführung der neuen 
Staatsordnung im Jahre 1889 nur wenig freies Land mehr zur 
Verfügung. Dieses wurde allmählig besetzt, sodann aber mit 
den sich an dasselbe anschliefsenden devoluten Lftndereien und 
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deren Eintheilung in Colonieloose begonnen. Bei dieser Ge 
legenheit zeigte eich so recht, in wie unverantwortlicher Weise 
man zur Zeit des Kaiserreiches Concessionen an Landspeculanten 
gemacht hatte und wie schwierig es war, in der eigentlichen 
ürwaldzone gröfsere, zusammenhangende Landcomplexe füi 
Colonisationsz wecke zu gewinnen. Zwar konnten die Einwanderer 
in den ersten Jahren noch ohne Schwierigkeit untergebracht 
werden, aber die Regierung wurde sicher in Verlegenheit 
gerathen sein, wenn der Einwanderungsstrom sich in gleicher 
Stärke wie damals erhalten hatte. 

1890 wanderten ein 19 467 Personen. 

1891 „ „ 20 789 „ 

1892 „ „ 8496 „ 
1898 „ „ 2 795 „ 

1894 „ „ 682 

1895 „ „ 2 329 „ 

1896 „ „ 8 095 „ 

Der rapide Rückgang der Einwanderung im Jahre 1894 ist 
übrigens nicht allein auf die Schwierigkeit der Unterbringung der 
Colonisten, sondern vielmehr auf den Bürgerkrieg zurückzu- 
führen, der damals im Staate Rio Grande do Sul tobte. 

Erwähnen wollen wir noch, dafs der Staat Rio Grande do 
Sul im Jahre 1895 mit der Ansiedelung von 2329 Einwanderern 
die Summe von 53:676 $ 642 Rs. verausgabte. Die Privat- 
colonien in Rio Grande do Sul (Seite 39) haben Bich seit 
Herausgabe der zweiten Auflage dieser Schrift noch erheblich 
vermehrt. Günstig gelegene Parzellen von 25 Hectaren frucht- 
baren Urwaldbodens werden dort gegenwärtig zum Preise von 
Rs. 500 1 000 bis Rs. 1:000 $ 000 (nach gegenwärtigem [1897] 
Cours ca. 350—700 M.) verkauft. 

Mit der von uns in der zweiten Auflage empfohlenen Camp- 
colonisatlon sind inzwischen schüchterne Anfänge gemacht 
worden und zwar durch ein in Berlin begründetes Unternehmen, 
die Deutsche Sledelungs-Gesellschaft Herraan, Actien- 
Gesellschaft mit Jt 1000000 Grundkapital, wovon jedoch 
nur Jt 287 000 eingezahlt worden sind. Ihr. günstig in der 
Nähe der Hauptstadt Porto Alegre gelegenes Land, die frühere 
Fazenda Bom Retiro, wird in Grundstücken von 50 Hectar 
oder einem Vielfachen davon verkauft, z. Zt. zu 28—30 Milreis 
pro Hectar, und ist zum Theil schon besiedelt. Es eignet sich 
sowohl für Viehzucht wie für Ackerbau. Auf dem Lande ist 
vor einigen Jahren eine Actien-Papier-Fabrik errichtet, welche 
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in flottem Betriebe ist, von Deutschen verwaltet wird und den 
Ansiedlern vielfach nützt. 

Die Gesellschaft beabsichtigt nun auch in anderen Theilen 
Südbrasiliens Land zur Besiedelung durch Deutsche zu 
erwerben. 

Vertreter der Gesellschaft in Bom Retiro bei Pedras 
Brancas, bezw. Porto Alegre ist Herr H. Soyaux. Sitz und 
Geschäftsstelle der Gesellschaft sind: Berlin SW., Dessauer 
Strafse 25. Vorstand: Oskar Kurella. 

Neuerdings sind der Colonisation gröfsere Gebiete in dem 
überaus fruchtbaren Gebiet der früheren Missionen am oberen 
Uruguay erschlossen worden. Die Berichte der ersten Ansiedler 
aus diesem „Kar West" lauten außerordentlich günstig. — 

Wir theilen zum Schlufs noch mit, dafs der Deutsche Gesandte 
in Brasilien, Herr Dr. Krauel, im August 1896 den Staat Rio 
Grande do Sul und namentlich die dortigen deutschen An- 
siedelungen besucht und von denselben, wie von ihm wiederholt 
betont wurde, einen äufserst günstigen Eindruck gewonnen hat. So 
ibetonte er in seiner Antwort auf die Ansprache des Empfangs- 
Jcomites in Neu-Hamburg, dafs er auf ausdrücklichen Wunsch 
pes Deutschen Kaisers die Reise unternommen habe und dafs 
nie aufserordentliche Blüthe des Deutschthums in 
Rio Grande do Sul einen wunderbaren Eindruck auf 
ihn mache. Er werde nicht verfehlen, Sr. Majestät 
pem Kaiser darüber eingehend Bericht zu erstatten. 

2. In Hanta Catharimi. Die im Jahre 1852 gegründete 
und 1880 emancipirte Colonie Blumenau zählte 1880 18000 Ein- 
wohner, der Mehrzahl nach deutschen Ursprungs, welche damals 
18 000 Hectaren Land cultivirt hatten, auf dem sie Mais, Bohnen, 
Reis, Mandioca, Bataten, Zuckerrohr etc. bauten. Zuckerrohr- 
branntwein, Bretter und Mate bilden neben den weiter oben 
genannten Producten einen wesentlichen Bestandteil der Aus- 
fuhr, die im Jahre 1880 ca. 800 000 JC werthete. 

Leitler stehen uns über die neuere Entwickelung dieser 
und anderer Colonien in Santa Catharina, wie Principe Dom 
Pedro, Grfio Parä, T her esopo Iis, Angelina, Santa The reza, 
Itajahy, Brusque und Luiz Alves keine Daten zur Ver- 
fügung. Mündlichen Mittheilungen zufolge wohnen gegen- 
wärtig im fruchtbaren Itajahy Thal und an seinen Nebenflüssen 
mindestens 30 000 Deutsche und Abkömmlinge von Deutschen 
neben einer ungleich geringeren Zahl von Italienern, Polen, 
Brasilianern etc. 
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Die bedeutendste Colonie im Staate Santa Catharina ist 
Dona Franca sca mit dem Hauptort Joinville, über welche 
Herr Consul O. Dörffel auf S. 51 ff. dieser Schrift berichtet 
hat. Hugo Zöller nennt dieselbe in seinem Werke „Die 
Deutschen im brasilischen Urwald", Serlin und Stuttgart 
W. Spemann, 1883, II. Band, S. 64, „die bestgeleitete 
deutsche Colonie, die er je gesehen 44 , und gleichelTTiob 
wird ihr von dem deutschen Gesandten in Rio de Janeiro, Dr. 
Krauel, und zahlreichen anderen Besuchern von Rang und 
Namen gespendet. Sie wurde im Jahre 1849 von dem „Coloni- 
sations-Verein von 1849" in Hamburg gegründet. Derselbe 
siedelte dort in den bisherigen 39 eigentlichen Arbeitsjahren 
17 408 Personen an. Die Durchschnittszahl der letzten 5 
GesehSftsjahre war 592. 1873 wurde die Tochtercolonie SiL<L 
Bento auf der Höhe des Gebirges angelegt. Dieselbe ist mit 

Muttercolonie durch eine 84 km lange Chaussee verbunden ( 
und hat sich gleich dieser sehr günstig entwickelt. Dort 
werden unter dem Einflufs eines geinäfsigten Klimas europäische 
Producte mit Erfolg cultivirt, während im wärmeren Bezirke \ 
von Joinville Zuckerrohr, Caffee, Orangen, Bananen und \ 
andere tropische Gewächse vorzüglich gedeihen. 

Die Gesammtbevölkerung beider Districte dürfte sich gegen- 
wärtig au f 30000 See len belaufen, nämlich auf 19 000 im District 
von Joinville und auf 11000 im District von Säo Bento. — 

Wie bekannt, bildeten sich Anfangs der achtziger Jahre in 
Deutschland mehrere Colonisations-Gesellschaften, welche zum 
Theil von demselben Bestreben ausgingen, welches Ausgangs 
der vierziger Jahre die Gründung des Colonisations -Vereines 
von 1849 veranlafst hatte; in immer weitere Kreise war die 
Erkenntnifs gedrungen, dafs es für das deutsche Reich eine 
wirklich dringliche Aufgabe geworden, zu der unerfreulichen 
Thatsache der deutschen Massenauswanderung in sachgemäfser 
Weise Stellung zu nehmen. Man erkannte immer mehr die 
Notwendigkeit , der beträchtlichen Erstarkung der Ver- 
einigten Staaten durch das mühelose Aufsaugen deutscher 
Arbeitskraft, deutscher Intelligenz und deutschen Capitales durch 
Ablenkung des Auswanderungsstromes in solche Überseeische 
Gebiete vorzubeugen, in welchen der Auswanderer seine 
heimische Sprache und Sitten bewahren, mit dem Mutterlande 
in bequemer Verbindung bleiben und durch Austausch der 
gegenseitigen Producte und Erzeugnisse dem heimischen Handel 
und der heimischen Industrie von Nutzen werden könne. Solcher 
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Aufgabe hatte sich der „Westdeutsche Verein für Colonisation 
und Export" zu Düsseldorf in seinem Arbeitsprogramme in 
besonderer Weise zugewandt und begrüfste derselbe deshalb 
den ihm im Jahre 1884 von der Leitung des „Colonisations- 
Vereines von 1849" in- Hamburg zugehenden Antrag auf käuf- 
liche Uebernahme des letzteren als eine erfreuliche Möglichkeit, 
seine bisherigen, nur theoretischen Bemühungen in der Aus- 
wanderungsfrage in practische Mitarbeit an derselben umwandeln 
zu können. Unter dem Vorsitze des um die deutsche Colonial- 
bewegung hochverdienten Professors Dr. Fabri - Godesberg 
bildete sich binnen wenigen Wochen ein Comitee aus den an- 
gesehensten industriellen- und Bankkreisen Rheinlands und 
Westfalens, .welches alsbald das zur käuflichen Uebernahme 
des „Colonisations -Vereines von 1849" benöthigte Capital zeich- 
nete und Ende 1884 mit dem Verwaltungsrathe des genannten 
Vereines einen provisorischen Kaufvertrag abschlofs, in welchem 
aber gewisse, von der brasilianischen Regierung zu erlangende 
und binnen Jahresfrist zu gewährende Vergünstigungen als 
Bedingung aufgestellt waren. Letztere konnten leider bei der 
damals ungünstigen Lage der Dinge in Rio de Janeiro inner- 
halb der gestellten Termine nicht erlangt werden, und wurde 
der Vertrag trotz zweimaliger einjähriger Verlängerung Ende 
1896 als nicht ausführbar aufgehoben. Unbeschadet der ~oTfi- 
ciellen Lösung des erwähnten Präliminar- Kaufvertrages wurden 
die Verhandlungen mit dem Verwaltungsrathe in Hamburg Seitens 
eines Theiles der rheinischen Interessenten aber fortgeführt und 
Herr C. Fabri jun. behufs Aufrechterhaltung dieser Verbindung 
im Mai 188Tzur , Uebernahme der Geschäftsleitung des Vereines 
nach Hamburg berufen. Die Lage der Dinge hier wie drüben 
hatte inzwischen aber zu der Erkenntnifs geführt, dafs eine 
Fortführung der Colonisationsarbeit in Dona Francisca in der 
bisherigen Weise nur noch auf kurze Zeit möglich sein werde; 
einmal im Blick auf die von Jahr zu Jahr sich mindernden 
Sympathien Seitens der kaiserlich brasilianischen Regierung, 
andererseits in Rücksicht auf die nicht sehr günstige Finanz- 
lage des Vereines. Diese Sachlage führte im Sommer 1887 zu- 
nächst zu einer Neu-Gonstituirung des Verwaltungsrathes in 
Hamburg, dessen Mitglieder alsbald den Beschlufs fafsten, in 
kürzester Frist Bevollmächtigte in die Colonie zu entsenden, 
um durch deren Berichterstattung ein zuverlässiges Bild der 
Gesammtverhältnisse zu gewinnen. Herrn Director C. Fabri wurde 
in Gemeinschaft mit Professor Dr. Wohltmann diese Mission 
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übertragen und trafen die beiden Bevollmächtigten des Vereines 
im Juli 1889 in Joinville ein. Die Neuordnung der Verhältnisse 
in der Colonie, d. h. die Ordnung der von der Colonie- Ver- 
waltung seit Jahren hingezogenen Verpflichtungen, nahm die 
dem Vereine noch verfügbaren Mittel aber derart in Anspruch, l 
dafs, als Herr Fabri im Herbste 1890 nach Einsetzung einer I 
neuen Colonie -Verwaltung und gleichzeitigem Abschlüsse eines j 
neuen Colonisations -Vertrages mit der brasilianischen Regierung, 
welche dem Vereine die Wiederaufnahme seiner Colonisatigns- 
Arbeit unter den denkbar günstigsten Verhältnissen gewähr- 
leistete, nach Hamburg zurückkehrte, die Verwerthung dieses! 
Vertrages dem Vereine aus Mangel der erforderlichen Betriebs- [ 
mittel leider unmöglich gemacht war. Es galt also, unver- 
züglich die Bildung einer neuen capitalkräftigen Gesellschaft 
in die Wege zu leiten, welche die Activa des Vereines, die 
Organisation desselben und den neuen Colonisations -Vertrag 
gegen Ordnung der Passiva zu übernehmen hatte. Der in den 
Freistaaten Süd-Amerika's seit dem Sturze des Kaiserreiches in 
Brasilien aber nahezu endemisch gewordene Revolutions-Bacillus, 
die fortwährenden finanziellen Krisen in diesen Ländern machten 
die erreichten Erfolge für die Neubildung des „Colonisations- 
Vereines von 1849* in Hamburg im letzten Momente leider zu 
illusorischen. 

ImNovember 1891 erfolgte dann die widerrechtliche Annullirung 
des erwähnten Contractes durch einen deutscher Colonisation 
feindlich gesinnten Minister, und die bald nachher erlassene 
gesetzliche Beschränkung der bisherigen Machtbefugnisse des 
Ackerbauministers in Rio machten die fortgesetzten Bemühungen 1 
des Vereines zur Wiedererlangung des Contractes leider zu \ 
erfolglosen, obwohl dieselben vom brasilianischen Gesandten in ' 
Berlin, wie auch Seitens einflufsreichster Kreise in Rio gerechte 
Unterstützung gefunden hatten. In dem neuen Gesetze waren 
die bisherigen Befugnisse dem Minister entzogen und zum aus- 
schließlichen Privileg des National-Congresses gemacht worden; 
es galt somit die Deputierten-Kammer und den Senat in Rio 
zur Erneuerung des Contractes zu bestimmen, eine äußerst 
schwierige und zeitraubende Aufgabe. Da der Verein aber 
ohneContract, d.h. ohne neueColonisations-Ländereien, gleichsam 
ohne Existenzberechtigung war, und die ihm von befreundeter 
Seite gewährte bedeutsame finanzielle Hülfe zu einem vergeb- 
lichen Opfer geworden wäre, ging Director Fabri im Februar 1893,, 
abermals nach Brasilien, um die""Zurückziehung der wider- 
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rechtlichen Contracts- Annullirung zu bewirken. Durch die 
besonders wohlwollende Stellungnahme des derzeitigen Ministers 
6chien der erstrebte Erfolg sicher, ja dem unterschriftlichen 
Abschlüsse unmittelbar nahe gerückt, als ganz unerwartet die 
^Revolution vom September 1893 alle Erfolge und Hoffnungen 
[wieder auf längere Zeit zu nichte machte. Infolge dieses 
grofsen nationalen Unglückes für ganz Brasilien war die 
Mission vom Jahre 1Ä93 leider zu. einer erfolglosen geworden. 

Das schneidige und unparteiische Auftreten und Verhalten 
der deutschen Marine im Hafen von Rio während der Flotten- 
revolution hatte den Deutschen aber mit einem Schlage die 
Sympathien aller Brasilianer und zwar derart erworben, dafs 
es für den „Colonisations -Verein von 1849" in Hamburg ein 
unverzeihlicher Fehler gewesen wäre, nicht baldmöglichst die 
bisherigen Bemühungen für Gewinnung eines neuen contract- 
lichen Verhältnisses zur brasilianischen Regierung zu erneuern. 
Die Wiederaufnahme solcher Bemühungen erschien umsomehr 
angezeigt, als den diesbezüglichen Bestrebungen ein besonderes 
Interesse von Seiten des Norddeutschen Lloyd und der Hamburg- 
Südamerikanischen Dampfschi ffahrts- Gesell schaft zu Theil ge- 
worden war, welches seinen Ausdruck darin fand, dafs^irectqr 
Fabri im Auftrage der beiden Rhedereien im Spmmer 1891, 
abermals nach Brasilien _ginj^, um die 1893 unterbrochene 
Arbeit zu dem erwünschten Abschlüsse zu bringen. Da während 
seiner Anwesenheit in Rio der National- Congrefs die Entlastung 
der Central - Regierung im Immigrations - Budget durch ent- 
sprechende Belastung der einzelnen Bundesstaaten dekretirte 
und denselben das ausschliefsliche Recht zum Abschlufs von 
Colonisations-Contracten zugesprochen war, so waren weitere 
Bemühungen in Rio aussichtslos geworden und der gewiesene 
Weg führte nach Desterro. Den sachgeraäfsen und energischen 
Bemühungen des Herrn Fabri war es vorbehalten, im Mai 1895 
mit der dortigen Regierung einen -neuen Colonisations -Vertrag 
auf die Dauer von zwanzig Jahren abzuschliefsen, unter gleich- 
zeitiger üeberweisung von 650 000 Hectar der besten Ländereien 
des Staates Santa Catharina, ein Colonisations- Gebiet etwas 
gröfser, als das Grofsherzogthum Oldenburg. Mit dem Ab- 
schlüsse dieses Contractes war einer neuen Colonisation in 
gröfstem Mafsstabe und unter den günstigsten Bedingungen 
die Bahn geöffnet, und galt es nunmehr, durch Reorganisation des 
r Colonisations- Vereines von 1849 in Hamburg" d. h. durch Bildung 
einer neuen kapitalkräftigen Gesellschaft die practische Ver- 
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werthuDg des Contractes vom 28. Mai 1895 zu ermöglichen. In 
Verbindung und durch thatkräftige Unterstützung der beiden 
Rhedereien wurde es dem „Colonisations -Vereine von 1849 in 
Hamburg" ermöglicht, a m 11. Januar 189 7 mit den Interessenten 
einer neuen Gesellschaft einen neuen Kaufvertrag abzuschliefsen, v 
w elcher am 30. März desselben _Jahres jyir. BMUQ£. dejr^Hansea- 1 } 
tischen KolomsatiojOfi^Ge^U^^^^ | / 

zITTTamburg ^r^inger^HoJj geführt hat. Die „Hanseatische* 
Iföonisafions - Gesellschaft m. b. H." hat die Organisation und* \ 
die Activa des „Colonisations -Vereines von 1849* in Hamburg! / 
übernommen und wird ihre Thätigkeit demnächst beginnen. I * 

Damit erhält die deutsche Colonieation in Südbrasilien 
einen neuen Impuls, der für die Zukunft derselben und für die 
Hebung der wirtschaftlichen Wechselbeziehungen zwischen 
Deutschland und Brasilien von hoher Bedeutung werden kann.» 

Zunächst hat die Hanseatische Kolonisations-Gesell- \ j 
schaft m. b. H. die Ansiedelung von etwa 1000 Auswanderern I 
oder 400 Familien im Jahre auf ihren Ländereien ins Auge \ * 
gefafst. 

3. Parana. Der Staat Paranä mit 221319 Quadratkm 
Flächeninhalt zählte im Jahre 1888 187 548 Bewohner. Seitdem 
sind ihm etwa 15 000 Einwanderer, hauptsächlich Polen und 
Italiener, zugeführt worden. Nach dem Gensus von 1872 gab 
es dort nur 4 000 Fremde, darunter ca. 2 000 Deutsche. Diese 
trifft man namentlich auf dem Hochlande, theils in der Haupt- 
stadt Curityba, theils auf den Colonien Sao Venancio, Säo 
Joao Baptista, Argelina, Lamenha und Revierre, doch 
sind ihre Ansiedelungen — obwohl dort manche von ihnen zu 
einem behäbigen Wohlstand gelangt sind — nicht annähernd 
so blühende Gemeinwesen von ausgesprochem deutschen Cha- 
rakter, wie die deutschen Colonien in Rio Grande do Sul und 
Santa Catharina. Ein im Jahre 1877 unternommener Versuch, auf 
dem Hochlande von Parana Deutschrussen von der Wolga in 
grofeer Zahl anzusiedeln, scheiterte theils an der Widerspenstigkeit 
dieses Elementes, theils an den von der Regierung bei dieser 
Ansiedelung gemachten Fehlern. Es wurden mit diesem Unter- 
nehmen ca. JC 3 000 000 verschleudert und thatsächlich doch 
nichts weiter erreicht, als ca. 1 800 Deutschrussen dauernd an- 
sässig zu machen. Alle Uebrigen haben das Land wieder 
verlassen. Die Zurückgebliebenen treiben nur in beschränktem 
Halse Ackerbau, sondern suchen ihren Erwerb hauptsächlich im 
Frachtverkehr mit dem Hinterlande. 
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Wenig günstig haben sich auch die im warmen Küstenlande 
mit Italienern begründeten Ansiedelungen entwickelt. Etwa 
3000 dieser Colonisten verliefsen ihre dortigen Landloose, um 
sich entweder auf dem Hochlande anzusiedeln oder den Staat 
Parana überhaupt zu verlassen. 

Bei einer Colon isation mit Deutschen kann dieser Küsten- 
strich als klimatisch ungeeignet überhaupt nicht in Frage 
kommen; eine Colonisation des aufserordentlich gesunden und 
sowohl durch eine Eisenbahn, wie durch eine vorzügliche 
Chaussee — die sogenannte Graciosa-Strafse — mit den Hafen- 
städten Paranaguä und Antonina verbundenen Hochlandes 
Jkann aber nur dann Aussicht auf Erfolg haben, wenn sie in 
I grösserem Umfange und unter Vermeidung der bei den früheren 
^Ansiedelungen gemachten Fehler in Angriff genommen wird. 
Die bisher auf dem Hochlande vom Parana begründeten Golonien 
bieten den Anblick der Planlosigkeit und Zersplitterung dar, 
und die Thatsache, dafs in ihnen das polnische und italienische 
Element vorherrschend ist, macht sie zur Aufnahme deutscher 
Colonisten wenig geeignet. 

An sich ist die Hochebene von Parana allerdings in 
klimatischer und ackerbaulicher Hinsicht durchaus dazu beanlagt, 
der Colonisation in grösserem Umfange erschlofsen zu werden, 
denn es gedeihen dort alle Arten Cerealien, Hülsen- und Knollen- 
früchte, Gemüse und Wein vorzüglich, aber bei Inangriffnahme 
eines grösseren Colonisations- Unternehmens daselbst müfste 
man weitere Gesichtspunkte im Auge haben und dafür sorgen, 
dafs irgend ein, Massenproduct für den Export nach Europa 
erzeugt werde, wie es z. B. der Caffee für die Mittelprovinzen 
Brasiliens darstellt. Diese Bemerkung gilt übrigens auch für 
die Staaten Santa Catharina und Rio Grande do Sul. Auch 
dort fehlt im Grunde genommen solches Product, was zur Folge 
hat, dafs die Colonisten sich fast ausschliefslich mit der Erzeugung 
von Lebensmitteln für den einheimischen Consum befassen, 
wodurch der Weiterentwickelung ihrer Ansiedelungen natürlich 
ziemlich enge Grenzen gezogen werden. 

Ein solches Exportproduct könnte zweifellos der Tabak 
werden und ist es ja zum Theil schon in Rio Grande do Sul 
geworden ; aber um dessen Cultur zu höherer Entwickelung zu 
bringen und eine in Europa gesuchte Waare zu erzeugen, bedar 
es einer engeren Verbindung capitalistischer, industrieller und 
productiver Kräfte, als sie bisher bestanden hat. Dem Producenten 
mufs die nöthige Unterweisung für die Behandlung der Pflanze 
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und die Möglichkeit zu Theil werden, sein vorscbriftsmäfsig 
erzeugtes Product in einheimischen Aufbereitungsanstalten zu 
annehmbaren Preisen jederzeit unterzubringen. Wir zweifeln 
nicht, dafs auch die brasilianische Regierung ein auf die Förderung 
solches Productionszweiges gerichtetes und durchaus fach- ; 
männisch geleitetes Unternehmen bereitwillig unterstützen würde i 
und leihen dem Wunsche Ausdruck, dafs bei einem neuen Auf- ! 
schwung der deutschen Colonisation in Südbrasilien, wie er nach 
Aufhebung des von der Heydt'schen Rescriptes in Aussicht 
steht, die capitalistischen und industriellen Kreise Deutschlands i 
einer rationellen Hebung der ackerbaulichen Thätigkeit unserer J 
dortigen Landsleute in der von uns angedeuteten Richtung ihr i 
Augenmerk zuwenden möchten. 

Zum Schlufs wollen wir noch erwähnen, dafs zwar die 
Aufhebung des von der Heydt'schen [Rescriptes nur die weiter 
oben genannten drei Südstaaten Brasiliens betrifft, dafs wir aber 
auch das Hochland Mittelbrasiliens, insonderheit das der Staaten 
Sao Paulo und Minas Geraes, füT-Tiurchaus~geeignef zur 
Ansiedelung von Deutschen halten, zumal im Hinblick darauf, 
dafs dort im Caffee ein ausgezeichnetes Ausfuhrproduct vor- 
handen und die dichtere Bevölkerung in den Caffeedistricten, 
sowie die durch ein ausgedehntes Eisenbahnnetz gewährleistete 
Leichtigkeit des Absatzes auch solchen Ansiedelungen die 
nöthigen Bedingungen für eine gedeihliche Entwickelung dar- 
bieten würden, welche sich nicht mit der Caffeecultur, sondern 
lediglich mit der Erzeugung von Producten für den lokalen 
Consum befassen würden. Das haben die Ansiedelungen 
deutscher Colonisten erkennen lassen, welche aus den Staaten 
Paranä und Santa Catharina in Säo Paulo eingewandert und 
dort in verhältnifsmäfsig kurzer Zeit zu Wohlstand gelangt 
sind. 

Wir zweifeln nicht, dafs, wenn auf dem Hochlande von 
Sao Paulo und Minas Geraes deutsche Ansiedelungen von 
gröfserem Umfange nach Art der in den drei Südstaaten ge- 
legenen entstehen sollten, die preufsische Regierung sich bereit ' 
finden lassen würde, das von der Hey&t'sche Rescript auch 
für die genannten beiden Staaten aufser Geltung zu setzen, 
zumal heute die Gefahr nicht annähernd mehr so grofs ist, wie 
früher, dafs deutsche Einwanderer wegen mifsbräuchlicher An- 
wendung des Parceria-Systems in ein schimpfliches Hörigkeits- 
verhältnifs zu den Plantagenbesitzern jener Staaten gelangen. 

Zu eingehenderem Studium der Colonisationsverhältnisse in 
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Brasilien mögen hier nachfolgende Werke empfohlen sein: 
„Südbrasilien * von Dr. Henry Lange, 2. Aufl., Leipzig, Froh- 
berg 1885; „Die Deutschen im brasilischen Urwald" von Hugo 
Zöller, 2 Bände, Berlin und Stuttgart, W. Spemann, 1883; 
„Bilder aus Brasilien" von C. von Koseritz, Leipzig, W. Friedrich, 
1885; „Das Kaiserreich Brasilien" von A. W. Sellin, 2 Bände, 
illustrirt, Leipzig und Prag bei Freytag und Tempsky, 1885; 
„Rio Grande do Sul* von Dr. Hermann von Ihering, Gera, 
Weltpostverlag, 1885; „Der Auswanderer" von Dr. A. von Eye, 
Berlin, Allgemeine Verlagsagentur, 1885; „Das Itajahy-Thal" von 
G. Stutzer, Goslar, Ludwig Koch, 1891 ; „Das heutige Brasilien" 
von Moritz Schanz, Hamburg, W. Mauke Söhne, 1893, „Europä- 
ische Einwanderung in Brasilien tt Golonialpolitische Betrachtungen 
zur augenblicklichen Lage Brasiliens von C. Fabri, Hamburg 1894- 
Druck und Verlags-Commission von Lütcke & Wulff. 
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öporto 

Nach Bahia, Rio de Janeiro und Santos. 

Leixoes 

von.Bremen: von Antwerpen: v <> n Opo 7tö : 

D. CobleM * 10. Aug. 14. Aug. 19. Aug. 

D KabSDuTg 10. Sept. 14. Sept. 19. Sept. 

D. Hains * 10. Oct. 14. Oct. 19. Oct. 

D. Coblenz * >, 10 Nov. 14. Nov. 19. Nov. 

D. Trier* 10. LVz. 14. Dez. 19. D v z. 

und ferner am 10. jeden Monats von Bremen etc. 

Durch Anschlufsdamprer 

findet ferner Passagier- und Güter - Befördenu g nach Paranagua, 
Säo Francisco, Desterro und Rio Grande do Sul statt. 

Nach Pernambuco, Rio de Janeiro u. Santos. 

Leixoes 

von Bremen: von Antwerpen: von Q porto *• 

D. HarxbUrg f keine Passagiere 25. Aug. 29. Aug. 3. Sept. 

P. Schönburg f keine Passagiere 25. Sept. 29. Sept. 4. Oct. 

D. HeimbDrg f keine Passagiere 25. Okt. 29. Okt. 3. Nov. 

D Wartburg t kefne Passagiere 25. Nov. 29. Nov. 4. Dez. 

D. ScbÖnbcrg t keine Passagiere 25. Dez. 29. Dez. 3. Jan. 98 
und ferner am 25. jeden Monats von Bremen etc. 

f Nur für Ladung. (Keine Passagiere.) 

Ferner findet durch Anschlursdamprer 

auch Durchbeförderung von Gütern nach Paranagua, Säo Francisco, 
Desterro und Rio Grande do Sul statt 
Die Aufenthaltskosten bis zur Weiterbeförderung tragt die Gesellschaft. 
Fahrpreis für Zwischendock nach Paranagua, Säo Francisco, Desterro 

und Bio Grande do Sul Mk. HO. 



# 



Doppelschraubendampfer Coblenz, Mainz, Trier. 



Der Norddeutsche Lloyd in Bremen hat für seine Linie nach Brasilien drei 
neue Doppelschraubendampfer erbauen lassen, welche die Namen „Mainz". .Coblenz" 
und „Trier" führen. Die Dampfer sind Schwesterschiffe und alle drei von deutsohen 
Werften hervorgegangen. Bei einer Länge von 94 m, einer Breite von 12,8 m und 
einer Raumtiefe von 8,38 m besitzen dieselben einen Ilaumgehalt von etwa 
3500 Register - Tonnen. Die Dampfer sind als Fracht- und Zwischendecks- 
pasBagierschifro erster Klasse nach der höchsten Klasse des Germanischen Lloyd 
ganz aus Stahl gebaut und zur ruhigen Gangart ausser mit Flachkielen an den Seiten 
mit sogenannten Schlingerkielen versehen. Bei dem Bau ist auf Bequemlichkeiten 
für die Passagiere besondere Rücksicht genommen. Auf dem Oberdeck befindet 
sich die Back sowie ein von Bord zu Bord reichendes Mittschiffshaus, welches 
mit einer langen Popp verbunden ist. Die Back dient zur Aufnahme der Wohn- 
räume für die Seeleute. Klosets und Waschhäuser, das Mittschüfshaus enthält 
eine kleine geschmackvolle Kajüte nebst den dazu gehörigen Zimmern für etwa 
20 Kajütspassngiero, Badezimmer, Küche und Bäckerei sowie die Zimmer für* die 
Offiziere und Maschinisten, während die Räume für die Zwischendecks-Passagiere 
in der Poop untergebracht sind. Sämmtliche Räume sind besonders hoch und 
luftig eingerichtet und vortrefflich ventilirt. Mit grösster Sorgfalt ist auch auf 
die Sicherheitsvorkehrnngen der Schiffe Bedacht genommen. Ausser einem Doppel- 
boden, der sich über die ganze Länge des Schiffes erstreckt, ist dasselbe durch 
7 bis zum Poop bozw. Oberdeck reichende wasserdichte Schotten in 8 Abtheilungen 
eingetheilt. Ferner sind die Dampfer mit den neuesten sonstigen Sicherheits- 
einrichtungen versehen Dio Bootsausrüstung besteht aus 8 Patent- Rettungsbooten 
bewährtester Konstruktion. Jeder Dampfer besitzt zwei vollständig von einander 
getrennte dreifache Expansionsmaschinen mit hintereinander liegenden Cylindern 
von zusammen etwa 1500 Pferdestürken, die Fahrgeschwindigkeit der Schiffe 
beträgt ca. 12 Meilen in der Stunde. 
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Ueberfahrts - Bedingungen für die Linien nach 
Brasilien und dem La Plata. 

Die Ueberfahrtspreise für Kajüte verstehen sich lür eine erwachsene Person, 
einschliesslich vollständiger Beköstigung (mit Ausnahme von Tisohwein), Betten 
Bettwäsche, Handtücher und überhaupt Allem, was zur Bequemlichkeit der 
Reisenden dient. Für Kinder von 6—12 Jahren wird die Hälfte, für Kinder von 
l — 6 Jahren ein Viertel obenstehender Fahrpreise berechnet. Kinder unter 1 Jahr 
werden frei befördert. £in ganzes Zimmer kann auch bei Besetzung durch weniger 
als zwei Personen nicht unter zwei Passagen abgegeben werden. Dienstboten 
haben Plätze in den Kabinen ihrer Herrschaften einzunehmen; für dieselben wird 
*/« des Fahrpreises berechnet, vorausgesetzt, das für das betreffende Zimmer 
mindestens zwei volle Passagen entrichtet werden. Der Preis eines ganzen Zimmers 
für drei Erwachsene beträgt 2 1 /, Passagen. Auf der La Plata-Linie besteht nur 
eine (erste) Kajüte; eine zweite Kajüte ist nicht vorhanden. 

Bei Entnahme von Kajüts-Fahrkarten für Hin- und Rückfahrt tritt eine 
Ermässigung von 25<>/ 0 auf den tarifmässigen Fahrpreis für die Rückreise ein. 

Reisende im Zwischendeck erhalten reichliche und nahrhafte Beköstigung; 
Strohmatratzen mit Keilkissen, wollene Decke, sowie Ess- und Trinkgeschirr 
werden unentgeltlich geliefert. — Getränke, als Wein, Bier, Spirituosen und 
Mineralwasser sind an Bord zu festgesetzten Preisen zu erhalten und ist es des- 
halb keinem Reisenden gestattet, dergleichen bei sich zu führen. 

Wenn der Inhaber einer Fahrkarte für Hin- und Rückfahrt auf dem 
Dampfer, mit welchem er die Rückreise zu machen wünscht, bei Anmeldung keinen 
Platz mehr frei findet, so kann er die Rückzahlung des Fahrgeldes (nach Abzug 
des Preises für die einfache Reise) beanspruchen. 

Reisende, welche sich in einem Zwischenhafen angemeldet haben, können 
nur Anspruch auf Beförderung machen, soweit Platz vorhanden. Können nicht 
alle angemeldete Reisende Beförderung finden, so haben diejenigen das Vor- 
recht, welche vor Anderen dnrch Zahlung des Handgeldes Plätze belegt haben. 
Denen die nicht autgenommen werden können, wird der gezahlte Betrag ohne 
Abzug zurückerstattet. 

Personen, die mit einer ansteckenden Krankheit behaftet sind, können an 
Bord der Schiffe keine Aufnahme finden. Stellt sich nach Antritt der Reise 
heraus, dass ein Reisender mit einer solchen Krankheit behaftet ist, so hat er es 
sich gefallen zu lassen, von den übrigen Reisenden und der Mannschaft ab- 
gesondert und in dem nächsten Hafen auf seine Kosten gelandet zu werden. 
Nach vollständiger Wiederherstellung steht dem Reisenden das Recht zu, mit dem 
nächst gehenden Dampfer der Gesellschaft weiter befördert zu werden. 

Auf jedem Schiffe ist ein staatlich geprüfter Arzt angestellt; derselbe ist 
verpflichtet, denjenigen Reisenden, die während der Fahrt erkranken, unentgeltlich 
Beistand zu leisten ; die verabreichten Arzneien sind ebenfalls frei. — Der an Bord 
befindliche Barbier kann für geleistete Dienste eine Vergütung beanspruchen. — 
Die an Bord befintUichen Badezimmer können von den Kajüts-Reisenden unent- 

S eltlich benutzt werden. — Das Rauchen ist nur in den Rauchzimmern und auf 
em Deck gestattet. 

Zur Sicherung des Platzes ist eine Anzahlung von >/ s des Fahrgeldes 
erforderlich ; der Rest ist wenigstens 24 Stunden vor Abgang des Schiffes zu ent- 
richten. Versäumt der Reisende aus irgend welchem Grande die Abfahrt des 
Dampfers, so ist das Handgeld zu Gunsten der Gesellschaft verfallen. 

Jeder Reisende ist verpflichtet, sich nach den Bestimmungen der Schiffs- 
ordnung su richten und den Weisungen des Kapitäns nachzukommen. 

Der Norddeutsche Lloyd übernimmt keine Verantwortlichkeit für eine 
verspätete Ankunft oder Abfahrt in bezw. von irgend einem Hafen und für den 
dadurch entstehenden Aufenthalt der Reisenden, noch für Verzögerungen, welche 
durch irgend einen Unfall entstehen mögen oder für irgend welche Verluste, welche 
durch die Gefahren der Sohifffahrt, durch Unglücksfalle an den Kesseln oder der 
Maschine veranlasst sind; auch nicht für die Folgen von Gesundheits-Massregeln 
welche von den Behörden an irgend einem Hafenplatz getroffen werden. Wenn 
in Folge des letztgenannten Umstandes die Reisenden auf einem anderen als dem 
im Fahrplane festgestellten Wege nach ihrem Bestimmungsplatze befördert 
werden, oder mit Zustimmung der Agenten oder Kapitaine der Gesellschaft an 
Bord der Schiffe bleiben müssen, so haben die Reisenden entweder die Kosten 
der Weiterbeförderung oder, falls sie an Bord der Dampfer bleiben, eine Vergütung 
für Beköstigung und Aufenthalt an Bord von 10 Mark für jeden Tag ausser dem 
festgesetzten Fahrpreise zu entrichten. 

Oer Norddeutsche Lloyd Obernimmt die Versicherung des Reisegepäcks gegen eine 

angemessene Gebühr. 

■V Wegen späterer Abfahrten als den vorstehend gedachten sind Anfragen 
an die „Passagler - Abtriollung des Norddeutschen Lloyd in. 
Bremen** zu richten, -mi 

6 
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Von Hamburg nach Südamerika 

unter deutscher Flagge. 



Motto : Die Welt am Ende des 19. Jahrhundert» 
steht unter dem Zeichen des Verkehrs. 
S. M. Wilhelm II, Deutscher Kaiser. 

Deutschlands Handel und Verkehr nahm einen ungeahnten 
Aufschwung, als im Anfange des glorreichen Jahres 1871 die 
langersehnte Wiedervereinigung der deustchen Einzelstaaten 
erfolgte. Unter dem mächtigen Schutze der schwarz- weif b- 
rothen Flagge des neuen grofsen Reiches konnte auch der hansea- 
tische Unternehmungsgeist endlich wieder so recht seine ganze 
Thatkraft entfalten. In dieser Zeit, am 4. November 1871, wurde 
die „Hamburg - Südamerikanische Dampf schifffahsrt- Gesell- 
schaft" ins Leben gerufen. Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, 
hat sich dieselbe im Laufe der verflossenen 26 Jahre zu einer 
Verkehrsanstalt der heutigen Ausdehnung entwickelt, nach 
welcher im Jahr über 100 Expeditionen von Postdampfern 
stattfinden, mit denen mehr als 1000 Cajütreisende und ungefähr 
4000 Zwischendecker befördert werden. Im November vorigen 
Jahres konnte unsere Linie wahrlich mit voll berechtigtem 
Stolze auf das verflossene Vierteljahrhunderf zurückblicken. 

Die stattliche Flotte unserer Linie, von welcher am Besten 
die nachstehende Aufstellung eine Uebersicht giebt, besteht aus 
28 grofsen Postdampfern, die nicht länger als höchstens 9 Jahre 
im Dienste behalten werden; dazu kommen noch 14 schöne 
Cajütdampfer für Süd- Brasilien, mithin eine Flotte von zusammen 
44 Oceandampfer für den Verkehr nach Südamerika. Die Ge- 
sellschaft war stets bemüht, durch Abstofsung des älteren Schiffs- 
materials die Flotte auf einer zeitgemäfsen Höhe zu halten, und 
ist es zur Hauptsache wohl auch diesem Vorgehen zu danken, 
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dafs die Dampfer sieh bei Reisenden aller Classen einer solchen 
Beliebtheit erfreuen. Besonders sind es die neuen grofsen Post- 
dampfer mit ihren mittschiffs gelegenen Cajüteneinrichtungen, 
(wie „PetropoUs", „Pernambuco" , „8äo Paulo*, „Cordoba", 
„Asuncion", „Tucuman" etc.), von welcher Art sich auch jetzt 
bereits wieder mehrere im Bau befinden, die von den Reisenden 
bevorzugt werden. Die Beköstigung auf den Schiffen ist be- 
kanntlich eine derartig reichhaltige, dafs dieselbe den Ver- 
wöhntesten zu befriedigen vermag. 

Die Einrichtung im Zwischendeck gehört durch Verwerthung 
der neuesten technischen Erfindungen zu den vollkommensten 
in dieser. Art, und ist daher auch eine Reise in dieser Classe 
schon lange kein beschwerliches Unternehmen mehr. 

Nach Brasilien findet bereits seit langen Jahren jede Woche 
eine Abfahrt statt und werden die Häfen Rio de Janeiro und 
Santos stets,. Pernambuco und Bahia abwechselnd alle 14 Tage, 
Victoria hingegen nur alle vier Wochen angelaufen. Die Post- 
dampfer fahren von Hamburg über Lissabon direct nach Brasilien, 
nur die Victoria -Dampfer laufen noch Madeira und zeitweilig 
auch Leixöes (Oporto) an. 

Der jüngste Zweig unserer Linie, die vor wenigen Jahren 
ins Leben gerufene directe Verbindung zwischen Hamburg und 
Südbrasilien hat einem tief gefühlten Bedürfnis abgeholfen und 
einen lange gehegten Wunsch der Bewohner von Parana, St. Ca- 
tbarina und Rio Grande do Sul erfüllt; die gleichzeitig von diesen 
Dampfern unterhaltene Verbindung mit den bisher von Hamburg 
aus nicht berührten nördlichen Häfen Cabedeilo (Parahyba) und 
Maceiö (Alagoas) dürfte auch der Bevölkerung dieser Districte 
eine willkommene Gelegenheit des directen Verkehrs mit Europa 
bieten. 

Da kürzlich von Preufsen das bekannte Auswanderungs- 
verbot für Brasilien (das von der Heydt'sche Rescript) für oben- 
genannte drei Südstaaten (Parana, St. Catharina und Rio Grande 
do Sul) aufgehoben ist, so wird jetzt nach dort jedenfalls ein 
sehr reger Personenverkehr stattfinden, da gerade diese drei 
Staaten das Hauptauswanderungziel der Deutschen bilden. 

Behufs Organisation und sachgemäfser Leitung dieser deut- 
schen Auswanderung nach den drei Südstaaten Brasiliens er- 
folgte am 30. März dieses Jahres in Hamburg die Gründung 
der „Hanseatischen Kolonisations-Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung". Die Gesellschaft hat die Organisation und die Activa 
des Colonisations -Vereins von 1849 in Hamburg als dessen 

6* 
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Rechtsnachfolger übernommen und damit das Recht erworben, 
den Contract vom 28. Mai 1895, durch welchen dem genannten 
Vereine von der Regierung des Staates 8t. Catharina 650 000 ha 
der besten Ländereien dieses Staates — ein Landgebiet gröfser, 
als das Grolsherzogthum Oldenburg — zu Colonisations-Zwecken 
überwiesen waren, mit Vorrechten auf zwanzig Jahre zu prak- 
tischer Verwerthung zu bringen. 

Die Thätigkeit der Gesellschaft soll die Leitung der Ueber- 
siedelung sowie die Vorbereitung und Anordnung der Nieder- 
lassung umfassen. Die Gesellschaft wird mithin für das Wohl 
der Ansiedler von deren Abreise aus Deutschland bis zur Unter- 
bringung in der neuen Heimath Sorge tragen. Dementsprechend 
ist die Verwaltung der Gesellschaft hier und in Brasilien orga- 
nisirt worden, wie auch eine enge Verbindung mit den für die 
Beförderung in Betracht kommenden deutschen Dampfergesell- 
schaften herbeigeführt worden ist. 

Die Gesellschaft wird ihre Colonisations-Arbeit zunächst mit 
dem weiteren Ausbau der vom Colonisations -Verein von 1849 
in Hamburg im Jahre 1850 gegründeten, heute in voller Blüthe 
stehenden Colonie „Dona Francisca" aufnehmen. Die Colonie 
liegt nahe am Ausschiffungshafen „Sao Francisco", — nächst 
dem Rioer Hafen der beste an der brasilianischen Küste — ; sie 
ist fleifsigen Ackerbautreibenden zur Ansiedelung ganz besonders 
zu empfehlen, während auch eine beschränktere Anzahl von 
tüchtigen Handwerkern auf ein gutes Fortkommen rechnen darf, 
da die Kolonie heute bereits mehr als 27000 Bewohner zählt. Die 
Colonisten sind in der grofsen Mehrheit deutscher Nationalität 
und ist in Folge dessen deutsche Sprache und deutsche Sitte 
vorherrschend. 

Die seit einer Reihe von Jahren von der brasilianischen 
Regierung zu städtischen Municipien erhobenen Colonie-Centren 
sind Joinville und Sao Bento; als weitere geschlossene Gemein- 
wesen sind im Municip Joinville zu nennen die Inselstrafse, 
Pedreira, Annaburg, Neudorf, Brüderthal und die Ansiedelungen 
am Itapocü; im Municip Sao Bento die Ortschaften Bechelbronn, 
Oxford und Reichenberg. Das Klima von Dona Francisca ist 
milde und gleichmäfsig, dem Europäer durchaus zusagend; der 
Sommer auch für Nordländer durchaus erträglich, der Winter 
etwa dem Frühling in Deutschland entsprechend. Die Vieh- 
zucht gedeiht daher vortrefflich, und das Pflanzenreich bietet 
eine grofse Fülle nutzbarer Gewächse. Je nach Lage und Boden- 
beschaffenheit werden Mais, Reis, Zuckerrohr, Caflfee, Thee, 
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Tabak, Bohnen, Erbsen und alle Arten von Gemüse angebaut,'; 
im Bezirk Säo Bento, welcher 900 bis 1000 m über dem Meeres 
Spiegel liegt, auch Getreide, wie Roggen, Weizen, Gerste, Hafer 
und Buchweizen, sowie Oelfrüchte und in reicher Auswahl 
Kartoffeln, Bataten, Arrowroot und andere höchst .mehlreiche 
Knollengewächse; im Niederlande gedeihen Orangen, Bananen, 
Feigen, Pfirsiche, Ananas und andere Südfrüchte in ergiebigster 
und bester Weise, während auf dem Hochlande Wein und sonstige 
Obstsorten mit Erfolg cultivirt werden. 

Der Preis für gutes uncultivirtes Land (Urwaldland) ist sehr 
niedrig gestellt und beträgt für den Morgen (= V* ha) bei Baar- 
zahl ung M. 6,— und bei dreijährigem Credit M. 8, — . 

Behufs weiterer Information hinsichtlich der Uebersiedelung 
nach Dona Francisca wende man sich an die Hanseatische 
Kolonisations-Gesellschaft m. b. H. in Hamburg. 

Die Verbindung mit den La Plata - Staaten wird durch 
zehntägige Abfahrten aufrecht erhalten; die Reise (erfolgt von 
Hamburg über Spanien (Coruüa oder Vigo) und Madeira direct 
nach Montevideo (Uruguay), Buenos Aires, Rosario und San 
Nicolas (Argentinien). Auch stellen wir Durchfahrkarten nach 
Asuncion (Paraguay) mit Plufsdampfern über Montevideo aus, 
jedoch nur für Zwischendecker. 

In dem Nachfolgenden geben wir ausführliche und genaue 
Mittheilungen über alles, was für Reisende nach Südamerika zu 
wissen wünschenswerth und nothwendig erscheint. Wir haben 
uns darin so' kurz wie nur möglich gefafst, bemerken jedoch, 
dafsj dieses vollständigem] lesen und sorgfältig zu befolgen 
unbedingt erforderlich ist, um sich nicht später den gröfsten 
Unannehmlichkeiten*auszusetzen. 

Hamburg, Juli 1897. 



Hamburg-Südamerikanische Dampfschifffahrts-Gesellscliaft. 
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Hamburg - Südamerikanische Dampfschiffahrt 8 - Gesellschaft. 

Flotte der Postdampfer nach Süd-Amerika. 

(Befördern CajUtrelaend» und Zwischendecker.) 



Postdampfer 


Erbaut 


Brutto 

Reg.*Toni | Cnbirraeter 


Pferde- 
kräfte 


"Amazonas .... 


1890 


3074 


8710 


1900 


*Argentina .... 


1895 


8829 


10848 


1800 


*Asuncion 


J895 


4664 


13209 


2200 


Babitonga .... 


1898 


2878 


6722 


1 J00 


*Bahia 


{«vi Dun 

im Hau 


4900 


14000 




*Belgrano 

*Buenos-Aires . . . 


im liau 


4900 


14000 


2800 


1893 


8195 


9052 


1300 


*Lmtra 


1889 


2648 


7488 


1600 


"CordoDa 


1 qoc 
1890 


4872 


18300 




*üornentes .... 


1 da a 
1894 


3775 


10694 


1 QA/ k 

1800 


aa^rv — e_ 

*Desterro 


t orte 

1895 


2600 


7868 


1800 


•Uuahyba 


1895 


2766 


7808 


1800 


*Itaparica 

*Maceio 


1 Oft/"*, 

1890 


2686 


7488 


1600 


1896 


2900 


7950 


1300 


*Mendoza ..... 


1 QOi 

1894 


8833 


10860 


1 QAA 


^Mnntftvi Hon 

illUII It? V lUcU .... 


1888 


2606 


7384 




"Paraguaasu .... 
*Paranagua .... 
*Patagonia .... 
•Pernambuco .... 


1889 


2668 


7668 


1600 


1895 


2803 


7944 


1300 


1890 


8122 


8840 


1900 


1897 


4900 


14000 


2800 


*Petropolis .... 


1897 


4900 


14000 


2300 


•Porto A legre . . . 


1888 


2676 


7296 


1600 


Rio 


1892 


3192 


9045 


1800 


♦Rosario 


1898 


3194 


9049 


1800 


*San Nicolas .... 


im Bau 


4900 


14000 


2300 


*Säo Paulo .... 


1896 


4900 


14000 


2200 


♦Taquary 


1896 


2807 


7954 


1800 


•Tucuman 


1895 


4660 


18205 


2200 



U eberfahrt s- Bedingungen. 

Abfahrten und Fahrpreise. 



Von Hamburg nach Brasilien: jeden Mittwoch (siehe Fahrplan). 



1 

Nach 




! 


Rückfahr- 
karten gültig 
für 12 Monat« 


Kajüte 


Zwisch.- 
Deck 


Kajüte 


Zwiach.- 
Deck 


Pernambuco, Bahla, Victoria, Rio de in direkter 
Madeira • 

Säo Francisco und Desterro . . . ( über Kio de 
Rio Grande do Sul und Pelotas . . Janeiro 


Mark 
180.- 

610.- 
180.- 
350 - 
600.— 
600- 
620- 
700.- 
720- 


Mark 
80- 

126- 
80.- 
100.— 
160.- 
160.— 
160.- 
160.- 
180— 


Mark 
300.- 

880.- 

EücJ 
karten 

( ni 
ausgc 


Mark 
136- 

220.— 

kfahr- 
werden 
cht 

igeben. 
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Von Hamborg nach Südbrasilien: zwei bis drei Mal monatlich 

(siehe Fahrplan). 



Nach 


Kajüte 


Zwisch.- 
Deck 




Paranagu*,Antoninau.Sao Francisco ( Beförderung 
Itajahy und Desterro 1 

Von Hamburg nach den La Plata Stai 

(siehe Fahrplan] 


Mark 
50- 
180 — 
450.— 
450.- 
460- 
600- 

»ten di 

1. 


Mark 
25.- 
80 — 
125.— 
140- 
150.- 
160 — 

ei Mal 


Rückfahr- 
k arten werden 
nicht 
ausgegeben. 

monatlich 


Nach 






Rückfahr- 
karten gültig 
für 12 Monate 


Kajüte 


Z wisch.-! 
Deck : 


Kajüte 


Zwisch.- 
Deck 


Montevideo und Buenos Aires . . 
Rosarlo und San Nicolas .... 

Madeira 

Asuncion in OurchbefOrderung Über 1 


in direkter 
Beförderung 

lontevldeo . . 


Mark 
160- 
600.- 
600- 
160- 
360.- 


Mark 
60- 
150.- 
170.- 
60.- 
100- 
250.- 


Mark 
260- 

1050.— 
1060.— 
| Rückt 
> werde 
J ausgt 


Mark 
100.- 
260.- 
280- 
ahrkart. 
n nicht 
igeben. 



Fahrpreis - Berechnung. 

Ueber 12 Jahre alte Personen haben den vollen Fahrpreis zu 
bezahlen; für Kinder von 6 bis 12 Jahren wird die Hälfte, für solche 
von 1 bis 6 Jahren ein Viertel desselben berechnet. Sauglinge unter 
1 Jahr alt werden frei befördert. Dienstboten, welche in Bogleitung 
ihrer Herrschaft in der Cajttte reisen, bezahlen zwei Drittel des Fahr- 
geldes, müssen sich jedoch mit einem Sophabett begnügen; dieselben 
haben ihre Mahlzeiten in den Kammern oder mit den Kindern (nach 
Anordnung des Oberstewards) zu halten und ist ihnen der Aufenthalt 
im Saal, sowie auf dem Promenadendeck nur mit Genehmigung des 
Capitäns gestattet 

Durchbeförderung. 

Zur Weiterfahrt von Rio de Janeiro mit Küstendampfern nach 
Paranagua, Antonina, Sao Francisco, Desterro, Rio Grande do Sul, 
Pelotas und Porto Alegre bietet sich gewöhnlich drei- bis viermal 
monatlich Gelegenheit Die Kosten des Aufenthalts in Rio de Janeiro 
der von uns mit Durchfahrkarten versehenen Reisenden tragt die 
Gesellschaft. 33) 

Die Flufsdampfer zwischen Montevideo uud Asuncion fahren 
ungefähr zweimal monatlich. Die Kosten der Ausschiffung, des 
Aufenthalts in Montevideo, der Umschiffung in den Flufsdampfer, 
sowie der etwaigen Quarantaine der von uns mit Durchfahrkarten 
versehenen Reisenden werden von der Gesellschaft bezahlt 

Die Sicherung von Plätzen 

geschieht durch Anzahlung von Mark 150,— für jeden Cajütenplatz 

und Mark 50, — für jeden Zwischendecksplatz; 
dieselbe kann sowohl bei unseren in- oder ausländischen Vertretern 
als auch direct bei der Hamburg-Amerika-Linie erfolgen. Gleich- 
zeitig ist ein genaues Namen- und Alterverzeichnifs der zu befördern- 
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den Personen einzureichen. Nach Empfang der später vom Fahr- 
gelde in Abzug zu bringenden Anzahlung wird der bestellte Platz 
zur Verfügung des Einzahlers gehalten und Letzterem die erfolgte 
Belegung durch Ausstellung eines Annahmescheines bestätigt. Vor 
Leistung der Anzahlung wird kein Platz als besetzt betrachtet. Da 
die Dampfschiffe häufig längere Zeit vor Abgang besetztsind, empfiehlt 
es sich, die Plätze frühmöglichst zu sichern ; auch werden die besser 
gelegenen Kammern natürlich stets zuerst belegt. Unsere Agenten 
sind angewiesen, gegen Zahlung der Gebühren telegraphisch an- 
zufragen, um den Reisenden über das Vorhandensein freier Plätze 
sofort Gewil'sheit zu verschaffen. — Jeder Fahrschein ist nur für die 
darin nahmhaft gemachten Personen gültig und kann ohne unsere 
Genehmigung nicht auf andere Personen übertragen werden. Falls 
der Reisende den von ihm belegten Platz nicht benutzt, gilt die ge- 
leistete Anzahlung beziehungsweise das halbe Fahrgeld als verfallen. 
Unter besonderen Umständen ist die Uebertragung derselben auf 
eine spätere Abfahrt zulässig, wenn die Abmeldung bei der Gesell- 
schaft so zeitig erfolgt, dafs ohne Nachtheil für diese eine ander- 
weitige Verwerthung des betreffenden Platzes möglich ist. Eine 
Rückgabe der Anzahlung findet nicht statt. 

Rückfahrkarten und Anweisungen sind unter Angabe der ge- 
wünschten Abfahrt zwecks Sicherung der Plätze an uns einzusenden ; 
die Fahrkarten usw. werden alsdann mit einer diesbezüglichen Be- 
merkung versehen zurückgeschickt. 

Bei Bestellung von Cajüteu-Pläteen ist anzugeben, obsolche für 
Hjerren, Damen oder Ehepaare gewünscht werden. 

Cajüte. 

Vollständige Beköstigung, mit Ausschlufs von Wein, Bier, 
Spirituosen und dergleichen Getränken ist im Fahrpreise einbegriffen. 
Dieselbe entspricht der eines Hötels ersten Ranges. Betten, Bett- 
wäsche und Handtücher erhalten die Reisenden geliefert. Die Ca- 
jütenkammern, wie auch Speisesaal, Rauch- und Damenzimmer sind 
elegant und mit allen Bequemlichkeiten der Neuzeit eingerichtet. 
Reisende, die eine Kammer zur alleinigen Benutzung wünschen, zahlen, 
wenn ihrem Wunsche entsprochen werden kann, aufser dem vollen 
Fahrpreis für einen Platz noch die Hälfte davon für jeden weiteren 
darin befindlichen. — Am Bord befindet sich eine Stewardefs (weib- 
liche Bedienung). 

Diese^Dampfer führen keine zweite Cajüte. 

Zwischendeck. 

Das hohe geräumige Zwischendeck ist durch Seitenfenster er- 
hellt und wird durch Ventilatoren neuester Art auagezeichnet ge- 
lüftet. 

Tollständige Beköstigung, wie sie die gesetzlichen Bestimmungen 
vorschreiben, ist im Preise einbegriffen. Frisch gebackenes 
Weifsbrod wird täglich verabfolgt. 

Matratzen und Keilkissen erhalten die Zwischendecker unent- 
geltlich; beide Theile werden vor Antritt jeder Reise stets neu ge- 
liefert und bleiben nach Beendigung derselben Eigenthum der Reisen- 
den. Deckbetten, sowie Ess». Trink- und Wagch-Ctaschirr, letzteres 
von Blech, ist aber mit an Bord zu bringen. 

Im Zwischendeck befinden sich besondere Abtheilungen für 
Familien, alleinreisende Frauen und alleinreisende Männer. 
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Reisegepäck. 



An Gepäck hat jeder vollzahlende Reisende Vi Cubikmeter frei 



und einem halben Meter Höhe; Kinder im Verhältnifs des bezahlten 
Fahrpreises. Für Ueberfracht nach Brasilien, Uruguay und Argen- 
tinien wird 40 Mark, nach Madaira 25 Mark, nach Spanien und 
Portugal 20 Mark und nach flavre 15 Mark per Cubikmeter erhoben. 
Ist der Raum für die Ueberfracht nicht im Voraus angemeldet, so 
wird für die Beförderung nicht gehaftet. Das Gepäck der mit Durch- 
fahrkarten versehenen Reisenden kann nur bis zum Bestimmungs- 
hafen des Oceandampfers eingeschrieben werden. Die Weiterbeförderung 
ist Sache der Reisenden. 

Verpackung und Versendung des Gepäcks. Alles Gepäck mufs 
in Koffern, Kisten oder Reisesäcken wohl verpackt und mit dem 
vollen Namen des Eigenthümers und des Bestimmungshafens deutlich 
und dauerhaft versehen sein; das Aufkleben ron Papieradressen, 
sowie das Anhängen von Fahnen (Jabels) ist bei dem zu verstauen- 
den Gepäck nicht zulässig. Die Reisenden müssen dafür sorgen, 
dafs ihr Gepäck, wenn sie dasselbe vom Hause aus nicht mit sich 
führen, rechzeitig — mehrere Tage vor Abgang des Dampfschiffes 
— in Hamburg eintrifft, damit es mit demselben Dampfer, mit dem 
die Eigenthiimer reisen, befördert werden kann. Wenn das recht- 
zeitige Eintreffen des Gepäcks in Hamburg bei gewöhnlicher Pracht 
zweifelhaft ist, so mufs die Absendung per Eilgut erfolgen. Die 
Aufbewahrung des Gepäcks geschieht im Lagerhause der Hamburg- 
Amerika-Linie (im Freihafen) kostenfrei. Ber Frachtbrief Aber 
im Voraus an uns abgesandtes Gepäck muss adressirt werden: 

An die Qepnck-Abtheilong der Hambnrg-Amerika-Linie, Hambarg, 

für (Name) , Reiseoder des «n (Datum) 

abgehenden Dampfers (Name des Dampfers) 

nach (Bestimmungshafen) 

Wir machen ganz besonders darauf aufmerksam, dafs die Anbringung 
des Namens auf den Gepäckstücken zur prompten Verladung allein 
nicht genügt, sondern dass Tor Allem eine der obigen Vorschrift 
entsprechende Adresse des Frachtbriefes erforderlich ist, wenn der 
Transport ohne Verzögerung von Statten gehen soll. Wir empfehlen 
alles Gepäck in obenbenbezeichneter Weise adressirt direct an obige 
Gesellschaft abzusenden. Für die rechtzeitige Beförderung bahn- 
lagernd, an hiesige Gastwirthe oder Spediteure gesandter 
Gepäckstücke übernehmen wir keine Verantwortung. 

Die Reisenden können nur Handkoffer und Reisesäcke bei 
sich behalten ; alles gröfsere Gepäck mufs im Raum verstaut und zu 
diesem Zwecke spätestens am Tage vor der Abfahrt in dem Gepäck- 
lager der Hamburg-Amerika-Linie eingeliefert werden. 

Für Handgepäck und alle Gepäckstücke, über welche kein Mefs- 
schein gezeichnet ist, können wir nicht verantwortlich gemacht 
werden. 

Zur Ordnung ihrer Gepäckangelegenheiten haben die Reisenden 
sich spätestens am Tage vor der Abfahrt nach dem Gepäcklager der 
Hamburg- Amerika-Linie, Passagier- Wartehalle auf dem Gr. Gasbrook 
zu bemühen, woselbst sich auch das vorausgesandte Gepäck befindet. 
Gegen Vorzeigung ihrer Schiffskarte wird denselben dort der Ge- 
päckschein ausgefertigt und ist damit die Verladung besorgt. 
Reisende, welche dieser Vorschrift nicht Folge leisten und keinen 
Gepäckschein erwirken, haben es sich selbst zuzuschreiben, wenn 
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ihr Gepäck nicht befördert wird. Die Gesellschaft übernimmt in 
solchen Fallen keine Verantwortung. Die Weitläufigkeiten und grofsen 
Kosten, welche durch Nachsendung des Gepäcks erwachsen, lassen 
sich nur vermeiden, wenn genau nach diesen Vorschriften 
verfahren wird. 

Kaufmannsgüter, Gelder, Werthpapiere, Juwelen oder 
sonstige werthvolle oder zollpflichtige Gegenstände, 
sowie geschlossene Briefe dürfen sich nicht im Gepäck befinden, 
und erklärt sich die Gesellschaft für solche Artikel frei von jeglicher 
Verantwortung. Werthsachen können aber versiegelt und mit dem 
vollständigen, deutlich geschriebenen Namen des Eigen thümers 
versehen, dem Capitän zur Aufbewahrung während der Fahrt ein- 

Sehändigt werden; jedoch ohne Haftpflicht der Gesellschaft. Wein, 
ier, Spirituosen und dergl. Getränke darf Niemand mitbringen; 
solche sind zu mäfsigen Preisen für Jedermann an Bord zu kaufen. 
Ebenso ist die Mitnahme von feuergefährlichen, explodirenden oder 
ähnlichen Gegenständen strengstens untersagt; Zuwiderhandelnde 
werden für allen Schaden haftbar gemacht und nötigenfalls gerichtlich 
zur Verantwortung gezogen. 

Fttr Versicherung ihres Gepäcks gegen Seegefahr haben die 
Beisenden selbst Sorge zu tragen: Versicherungsscheine werden Ton 
der Hamburg- Amerika-Linie gegen eine kleine Prämie ausgegeben; 
es entspricht den Interessen der Reisenden, von dieser Einrichtung 
ausgiebig Gebrauch zu machen. 

Für Verlust, Beschädigung oder Folgen unvermeidlichen Auf- 
enthalts des Gepäcks, wenn nicht nachweislich durch die Gesellschaft 
oder deren Angestellte veranlafst, übernehmen wir keinerlei 
Verantwortung. 

Der Schadenersatz fttr beschädigtes oder abhanden gekommenes 
Gepäck beträgt in keinem Falle mehr als Mark 100,— per Stück. 

Reisende, welche eine Mark 100 übersteigende Haftbarkeit der, 
Gesellschaft wünschen, haben bei derselben um Ausstellung eines 
Gepäckscheines vorstellig zu werden, in welchem der Inhalt und 
Werth der betreffenden Gepäckstücke ausdrücklich verzeichnet steht- 
Die Eintragung dieser Angaben wird auf Wunsch des Reisenden 
veranlafst, wenn derselbe der Hamburg-Amerika-Linie vor der Ver- 
ladung ein beglaubigtes Inhaltsverzeichnifs seines Gepäcks, zusammen 
mit einer ebenfalls beglaubigten Schätzung der einzelnen Gegenstände 
einreicht. Für derartig verladene Gepäckstücke mnfs aufserdem ein 
Versicherungsschein im Gepäcklager der genannten Gesellschaft 
gelöst werden. 

Den Reisenden wird es besonders anempfohlen, alle Vorschriften, 
Gepäck betreffend, genau zu befolgen und auch beim Verlassen 
des Dampfers am überseeischen Hafenplatz sogleich darauf zu 
achten, dafs Jeder das Seinige richtig wieder bekomme. 
Anzeigen wegen beschädigten oder abhanden gekommenen Gepäcks 
müssen spätestens innerhalb 14 Tagen nach Ankunft des betreffenden 
Dampfers bei der Agentur im Landunghafen schriftlich eingereicht 
werden, wenn der Eigenthümer nicht seines Anspruchs auf Schadlos- 
haltung verlustig gehen will. 

Hunde. 

Für die Mitnahme eines Hundes, welche nur in einem Käfig 
geschehen darf, sind je nach der Gröfse Mk. 50,— bis Mk. 100,— 
zu bezahlen. 
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Legitimationspapiere und Beförderungfähigkeit. 

Angehörige des deutschen Reiches, welche das 17. Lebensjahr 
vollendet und das 40. noch nicht erreicht haben, müssen über ihre 
militärischen Verhältnisse Nachweis führen. In militärpflichtigem 
Alter stehende Personen (Reservisten, Ersatz-Reservisten und Land- 
wehrleute 1. Aufgebots) bedürfen zur Reise eines Urlaubs ihrer 
vorgesetzten Militärbehörde. Die der Landwehr 2. Aufgebots 
angehörenden Reisenden haben einen Nachweis zu führen, dafs sie 
über ihre Auswanderung der vorgesetzten Militärbehörde Anzeige 
gemacht haben. Personen, welche dem Landsturm überwiesen 
wurden, hedürfen keiner Erlaubnifs mehr. 

Minderjährige Deutsche unter 21 Jahren, welche ohne Begleitung 
ihres Vaters oder Vormundes reisen, müssen die schriftliche Erlaubnifs 
der Letzteren zur Reise nachweisen. Die Unterschrift des Vaters 
oder Vormundes mufs amtlich beglaubigt sein. Eine solche Be- 
scheinigung ist selbst dann erforderlich, wenn auch die Mutter sich 
in Begleitung ihrer Kinder befindet. 

Im Uebrigen genügen Papiere, welche die Person feststellen, 
z. B. Tauf- oder Trauschein, Militärpapiere usw., doch bleibt ein 
Pafs stets das beste Legitimationpapier. 

Wer sich im Besitz, eines Regierungspasses befindet, bedarf 
weiterer Bescheinigungen nicht, 

I*ür Ausländer (d h. Nichtangehörige des Deutschen Reiches) 
genügt in Hamburg zur Reise ein amtlicher Nachweis, dafs sie Unter* 
thanen eines fremden Landes sind. 

Kinder unter 13 Jahren können nur in Begleitung 
Erwachsener befördert werden. 

Mit einer ansteckenden Krankheit behaftete Personen sind von 



Personen über 60 Jahre alt, sowie Erwerbsunfähige, wenn die- 
selben nicht Bürger des Bestimmungslandes sind, haben den Nach- 
weis zu führen, dafs sie entweder von Verwandten, welche für sie 
sorgen, empfangen werden, oder ihnen sonst Mittel zur Verfügung 
stehen, die genügende Sicherheit dafür bieten, dafs sie dem Staate 
nicht zur Last fallen. Auf Verlangen haben solche Personen den 
Betrag für die Rückfahrt zu hinterlegen. 



Der am Schiffe angestellt» Arzt ist verpflichtet, Jedermann der 
am Bord erkrankt, Beistand zu leisten und darf dafür oder für 
die gereichten Arzneien keine Vergütung fordern. 



Ereignisse höherer Gewalt vorbehalten, werden die Dampfer an 
den festgesetzten Tagen expedirt, und sind die Reisenden gebeten, 
am vorhergehenden Tage (Vormittags) in Hamburg einzutreffen und 
im Geschäftshauso der Hamburg- Amerika -Linie, Dovenfleth 21, 
die Fahrkarten in Empfang zu nehmen. Wer dies verabsäumt, ver- 
liert sein Anrecht auf die U eberfahrt und das halbe Fahrgeld. Sollten 
die Schiffe jedoch durch irgend eine unvorhergesehene Ursache ver- 
hindert sein, die Reise rechtzeitig anzutreten oder eine der ange- 
kündigten Fahrten ausfallen, so bleibt die Gesellschaft verpflichtet, 
für die Beförderung der angenommenen Reisenden mit einem der 
nächsten Dampfer zu den bereits festgesetzten Bedingungen und 



der Beförd 




Schiffsarzt. 



Abgang der Dampfer. 
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Preisen zu sorgen, während für den dazwischen liegenden Zeitraum 
den Beisenden Entschädigung für Wohnung und Beköstigung nach 
Marsgabe der Gesetze geleistet wird. Wenn die Schiffe auf der Reise 
durch irgend einen Unfall an der Fortsetzung derselben behindert 
werden sollten, so werden die Reisenden sammt ihrem Gepäck zu 
dem bedungenen Preise doch an den Bestimmungsort gebracht, wofür 
der Behörde Sicherheit gestellt ist. Das Ausbleiben zur festgesetzten 
Abfahrt zieht den Verlust des halben Fahrgeldes nach sich. 

Die Einschiffung der Zwischendecker findet an den 
Passagier-Wartehallen, grofser Grasbrook (bei den Gas- 
werken), statt, woselbst die Fahrkarten vor Besteigen des 
Schiffes dem behördlich angestellten Arzt zur Abstempelung vor- 
zuzeigen sind. Reisende, welche versäumen sich daselbst zur fest 
gesetzten Stunde einzufinden, verlieren ihr Anrecht auf Beförderung 
und das Fahrgeld. 

Auskunft. 

Es werden an uns sehr oft Anfragen über Erwerbsverhältnisse, 
Klima und dergleichen gerichtet; wir bemerken jedoch, dafs wir 
solche Auskünfte grundsätzlich nicht ertheilen, da unser Geschäft als 
Verkehrsanstalt lediglich darin besteht, Personen, welche zur Reise 
entschlossen sind, auf dem besten und billigsten Wege nach dem 
gewählten Bestimmunghafen zu befördern, nicht aber irgendwelche 
Reiseziele zu empfehlen. Gute, lehrreiche und wissenschaftliche Be- 
schreibungen sowie ausführliche Landkarten von Südamerika sind in 
jeder besseren Buchhandlung zu erhalten. 

In Preofsen ist der Verkauf von Zwischendecksfahrkarten nach 
Brasilien nur für die drei südlichen Staaten Paranä, Santa Catharina 
und Rio Grande do Sul gestattet; für alle anderen Tbeile von 
Brasilien ist solcher, sowie auch jegliche Auskunft über Auswanderung 
(Zwischendeckverkehr) nach dort gesetzlich verboten. 

Wegen jeder weiteren Auskunft beliebe man sich an einen der 
zahlreichen Vertreter der Gesellschaft zu wenden oder auch direct 
an die Hamburg-Amerika-Linie, Abth. Personenverkehr. 

Hamburg-Südamerikanische Dampfschiirfahrts-Gesellsctiaft. 



Agenturen in den Hafenplätzen. 



Hävre: H. Genestal & Delzons. 
Corona: Hijos de Marchesi 

Dalmau. 
Yig-o: Salvador Aranda. 
Leixöes: Herrn. Burmester. 
Lissabon: Ernst George. 
Madeira: Blandy Bros. & Co. 
Pernambuco: ^ Borstelmann 
Maceid: / & Co. 
liahia: Schramm, Stade & Co. 
Victoria: Pecher, Zinzen & Co. 
Bio de Janeiro: 
Santo» : 
Säo Paulo: 



I , Uli 



Johnston 
& Co. 



Paranaguä: Alfredo Eugenio 

& Co. 

Sao Francisco: Sergio Augusto 

Nobrega. 
Joinrille: W. A. Lepper. 
Desterro: Silva e Ramos. 
Rio Wrande do Paul 
Pelotas: / Stooss. 

Porto Alegre: N. Mählmann. 
Montevideo: Gustav Moeller. 
Buenos Aires: \ A. M. Delfino 
Rosario: / y Hermano. 
San Nicolas: Wiengreen & Co. 
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Heimreise. 

Abfahrten nach Hamburg. 

Von Bosario einmal monatlich. 

„ Buenos Aires am 5., 15. und 25. jeden Monats, 

I Montevideo , 7., 17. „ 27. 

„ Santos jeden Mittwoch. 

. Bio de Janeiro jeden Sonnabend, 

„ Bahia jeden Mittwoch, 

„ Victoria und Pernambaco einmal monatlich, 

n Lissabon einmal wöchentlich, 

n Vigo zweimal monatlich. 

Fahrpreise nach Hamburg. 



Von Bosario ... 

Buenos Aires und Montevideo . . 
Santos, Bio de Janeiro, Bahia, 
Victoria und Pernambuco .... 
Lissabon und Vi^o ....... 




Znlschendeck. 



M 170,— 
- 160,- 

Milr. 150,- 
£ 4,- 



Berechnungscours* 
£ 1.—.— = M 20.45. Milr. 1.— = JC 1.— 

Ohne Verbindlichkeit. 
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Brasilianische Malse etc. 



Läugenmafse. 

1 Legoa = 3 000 Bracas = 30 000 Palmos = 6 600 Meter = 0,99 
Deutsche geographische Meile ca. 
1 Braca = 10 Palmos = 2, 200 Meter. 

FIucluMimafse. 

1 QLegoa = 18 000 Colonie-Morgen = 9 000 000 □ Bracas = 
4 356 Hektar (43,56 □ Kilometer) = 0,791 geographische Q Meile 
100 Colonie-Morgen = 50000 □ Bracas = 24,2 Hectar = 94,9 
preußische Morgen = 59,8 englische Acres. 
1 Q Braca = 4,84 □ Meter. 
(1 Landconcession = 50 bis 200 Colonie-Morgen.) 

KahlmaJfee. 

1 Alqucira = 39,36 Liter. 
100 Alqueiras = 72,6 Berliner Scheffel = 99,8 Busheis. 

(»cwiclitc 

1 Arroba = 32 Libras = 14,690 Kilogramm. 
1 Libra = 459 Gramm. 

Münzen. 

1 Conto de Reis (1:000 $ 000) = 1000 Milreis = 2 250 Mark 
(Metallwerth). 1 Milreis (1S0O0) = 1000 Real = 2,as Mark 
bei dem Course von 27 englischen Pence pro 1 Milreis (Normal- 
werth des Milreis in Gold); 2 Mark bei dem Course von 24; 
1 Mark 66 8 / 5 Pr. bei dem Course von 20; 1 Mark 25 Pf. bei dem 
Course von 15; 83 1 /« Pf. bei dem Course von 10; 66,6 Pf. bei 
dem Course von 8 Pence (d) u. s. f. 





Pai* & Otrlob, JJcrlln W. SS., StoirltUentr. It 
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In order that others may use this book, 
please return it as soon as possible, but 
not later than the date due. 
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